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Oſterferien.
Schon geſtern iſt der Reichstag in die Oſterferien gegangen,

zwei Tage früher als jn Ausſicht genommen worden war.
Der Landtag wird dem Beiſpiel baldigſt folgen. Der Reichs-
tag verließ das inſchriftloſe Haus hinter dem Bismarrkdenkmal
nicht, ohne daß nicht vorher die kühne Rakete einer Strafverfol-
gung der geſamten ſozialdembkratzſchen Frahion jämmerlich ver-
pufft wäre. Jäh war ſie aufgeſtiegen zur höheren Ehre der Bülow-
ſchen Aera; geſtern abend teilt die offiziöſe Nordd. Allg. Ztg.
mit, es ſei nichts geweſen. Die Traube hing den Herren zu
hoch; der gute Wille, die Sozialdemokratie ſelbſt im Reichstage
unter Polizeiaufſicht zu ſtellen, iſt geſcheitert Für diesmal
wenigſtens

Der erſte Akt im Wirken des Blockreichstags hat nur vier
Wochen gedauert. Am 19. Februar trat er zuſammen. Er
ſollte im Gegenſatz zu ſeinen Vorgängern „poſitiv“ arbeiten.
Man gebärdete ſich ſo, als ob die ſozialdemokratiſche Fraktion,
die auch bei ihrer größten Stärke nur ein Fünftel der Abge
ordnetenzahl ausmachte, das Parlament an poſitivem Schaffen
gehindert hätte. Nun iſt die „nationale“ Mehrheit am Ruder.
Jhr einziges poſitives Wirken hat in der Bewilligung der
Kolonialforderungen beſtanden, und dieſe poſitive Tat wird
dem deutſchen Volke noch Ohrenſauſen genug bereiten.

Der Reichskanzler erſchien nur zu kurzen Gaſtrollen. Er will
die Oſterferien in ſeinem neuen Schloſſe bei Rom verbringen,
und hat es mit der Abreiſe eilig. Er hat den Schauplatz ſei-
ner Tätigkeit im weſentlichen hinter die Kuliſſen des Reichs
tags verlegt und zum offiziellen Vertreter ſeiner Politik den
Reichsverleumderverband ernannt. Die Moral dieſer Politik
erfordert es, daß ihr Regiſſeur ſich möglichſt wenig zeigt. Er
könnte ſonſt zu kräſtig ausgepfiffen werden. Bernhard von
Bülow beſchränkte ſich, im Reichstag vor Vergnügen über den
Ausfall der Wahlen ein Rad zu ſchlagen. Er machte keinen
Unterſchied, ob er zu dem patriotiſchen Mob von Berlin
ſprach, der nachts vor ſein Palais zog, oder ob er vor den
Vertretern des deutſchen Volkes redete. Text und Melodie
waren beide Male gleich.

Der Kanzler möchte noch recht lange im Amte bleiben. Dar-
auf iſt ſein Auftreten zugeſchnitten, mag er die Geiſter des
Silveſterpunſches in Briefform faſſen oder beim Feſteſſen des
Landwirtſchaftsrates ſeine Grabſchrift wählen, mag er die
Eitelkeit einzelner Perſonen und Parteien kitzeln oder durch

wecken. Die Klein-
Vorbild des Fran-

halbe Verſprechungen verſönliche Jntereſſen
kunſt einer veralteten Diplomatie nach dem
zoſenkönigs Louis Philipp und des letzten Napoleon iſt das
einzige Fach, in dem Bülow eine gewiſſe Meiſterſchaft befſitzt,
oder doch eine gewiſſe Kunſtfertigkeit, die dazu ausreicht, Poli-
tiker vom Schlage des Freiſinns in die Wüſte zu führen, in
der ſie nach Dernburgs Dattelkiſte ſuchen dürfen.

Noch nicht ein einziges der Geſetze, die dem Liberalismus
zur Belohnung für ſeine nationalen Hausknechtsdienſte ver-
ſprochen worden ſind, iſt dem Reichstage vorgelegt worden.
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Und was von dem Hauptwerke, der Reform des Strafprozeſſes,
bisher bekannt geworden iſt, läßt eher auf eine noch feſtere
Verankerung alter Uebel und auf Einſchmuggelung weiterer
reaktionärer Auffaſſungen ſchließen, als auf einen zeitgemäßen
Fortſchritt. Daß die Reform betreffs Anwendung der Para-
graphen über Majeſtätsbeleidigungen nicht im mindeſten der
modernen Forderung, die den gänzlichen Fortfall aller beſon,
deren Beſtimmungen über Majeſtätsbeleidigungen verlangt, ent-
ſpricht, iſt bekannt. Nur der völlig unliberale Liberalismus,
wie er durch die Nationalliberalen und Freiſinnigen in Deutſch-
land verkörpert wird, kann als Reform den Zuſtand anſehen,
der jetzt geſchaffen worden iſt, und der es ermöglicht, daß die
Entſcheidung über Verfolgung oder Nichtverfolgung bei Maje-
ſtätsbeleidigungen ganz nach Anſehen der Perſon getroffen wird.
Zur rechten Zeit hat der preußiſche Juſtizminiſter angeordnet,
daß die Juſtitig in Zukunft ohne Binde vor den Augen dar-
zuſtellen iſt.

Bleibt noch das Reichsvereinsgeſetz, das von der Sozial-
demokratie ſeit 1878 gefordert worden iſt. Unſer 1894 wieder-
holter Geſetzentwurf über dieſe Materie war allerdings auf fünf
kurze Paragraphen beſchränkt, die allen Reichsangehörigen das
Recht zuſprachen, ohne Anmeldung und Erlaubnis ſich zu ver-
ſammeln und Vereine zu bilden. Es beſteht natürlich nicht
die mindeſte Ausſicht, dieſe einzig vernünftige und zeitgemäße
Geſtaltung des Vereinsrechts, die es unabhängig macht von
aller polizeilichen Bevormundung, zur Anerkennung zu bringen
Die „liberale Aera“ wird nur in noch größerem Umfange als

jetzt bereits die „gutgeſinnten“ Vereine von aller Bevormun-
dung freimachen, die Arbeiter dagegen noch ſchärfer unter die
Lupe nehmen.

Wenig hoffnungsvoll ſteht ſogar Max Lorenz, der einſtige
ſozialdemokratiſche Redalteur und jetzige Herausgeber der Anti-
ſozialdemokratiſchen Korreſpondenz;, dem neuen Reichstage
gegenüber. Er ſtellt ihm ein recht ſchlechtes Zeugnis aus. Der
Reichstag, ſo ſchreibt Lorenz, ſei bis heute noch das Ver

ſeine bisherigen Verhandlungen könnten
abgeſehen von ganz wenigen Lichtblicken, nur als der
Ausdruck zunehmender parlamentariſchen
Verwilderung angeſehen werden. Nicht agita-
toriſche ſondern politiſche Aufgaben habe der Reichstag zu
löſen, und von den Mitgliedern müſſe man verlangen, daß ſie
die Gewohnheiten der Volksverſammlung hinter ſich ließen
Dieſe Vermahnung richtet Lorenz nicht an die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion. Auch er vermißt die poſitive Arbeit ſeitens
der Reichstagsmehrheit. Wenn ſelbſt Lorenz mit dem Wirken
des Kaſſernblocks nicht zufrieden iſt, muß es in der Tat auch
ger'ngen Anſprüchen nicht genügt haben.

Gebrandmarkt iſt die Art, wie die Reichstagsmehrheit zu
ſammengeſchwindelt worden iſt. Das Brandmal wird nicht
von ihm genommen werden können; er geht mit ihm in di
Ferien und wird mit ihm nach Oſtern zurückkehren. Der
Seſſionsabſchnitt nach Oſtern ſoll nur noch kurz ſein. Wenn
der Etat erledigt ſein wird, tritt Schluß der Seſſion ein. Die
Mehrheit hat unter Bülows Führung viele und große Wechf!

gnügen der Könige,

ausgeſtellt. Das Volk wird ihre Einlöſung fordern. Was an
uns liegt, ſoll geſchehen, die Wähler fortgeſetzt auf die große
Differenz aufmerkſam zu machen, die bei dem Kaffernblock
zwiſchen Verſprechen und Halten gähnt. Unſerer Partei iſt
fortgeſetzt vorgeworfen worden, ſie habe nichts Poſitives geleiſtet.
Daran war jedoch unſere Partei nicht ſchuld, ſondern die bür-
gerliche Mehrheit, die alle poſitiven Verbeſſerungsanträge unſerer
Partei ablehnte. Die neue Blockmehrheit wird zu zeigen haben,
ob und wie ſie poſitiv wirkt. Vor Oſtern hat ſie es nicht ge-
ſan. Warten wir bis nach Oſtern.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 21. März 1907.
Der Reichstag

hielt am Mittwoch zwei ſehr kurze Sitzungen ab und ging dann
n die Oſterferien. Jn der erſten Sitzung wurde das Block-
vräſidium definitiv gewählt. Udo, Sanktus und Johannes
nahmen dankend an. Die Oppoſition ſtimmte mit weißen
Stimmzetteln. Dann twurde das Etatnotgeſetz für die Schutz-
gebiete in zweiter Leſung angenommen. Ein Zuſatz der Kom-
niſſion, der Neubauten vor endgültiger Fertigſtellung des Etats

verhindern ſoll, wurde einſtimmig abgelehnt. Auch unſere Frak-
tion ſtimmte dagegen, weil, wie Genoſſe Singer ausführte, der
Zuſatz in der Tat überfküſſig und wie manches Ueberflüſſige
nicht unbedenklich iſt. Auch die dritte Leſung des Notgeſetzes
für das Reich ſchuf wenig Aufenthalt. Der konſervativ-liberal
antiſemitiſche Block bewilligte das in zweiter Leſung geſtrichene
teuere Poſtgrundſtück in der Franzöſiſchen Straße zu Berlin.
der Antiſemiterich Liebermann vereinigte ſich mit Kopſch und
Dr. Arendt, um der Terrainſpekulation dies ſaftige Geſchenk
zu machen. Unſere und des Zentrums Jnterpellationen über
das neue Unglück im Saarrevier werden erſt nach den Ferien
beantwortet werden. Vor Schluß der erſten Sitzung teilte der
Präſident noch mit, daß Reichskanzler die Nachricht von
dem verſuchten Einbruch der preußiſchen Polizei in die Jmmu-

ci ut: nd erklärt habe.
der

nität des Reichstagsgebäudes für unzutreffen
Jmmerhin hat die Polizei „Erwägungen“ angeſtellt, ob die
Fußangeln des preußiſchen Vereinsgefetzes gegenüber der ver
traulichen Konferenz in Anwendung zu bringen ſeien. Die
zweite Sitzung des Tages beanſpruchte juſt 5 Minuten. Sie
wurde eigentlich nur tvegen der dritten Leſung des kolonialen
Notetats vorgenommen, den der Kaffernblock natürlich mit
Hurra bewilligte. Dann ging man in die Ferien. Udo ver-
zaß, den Oſtergruß mitzugeben, den Franz XFaver Graf BValle
ſtrem immer ſo ſchön zu erteilen wußte.

„Reingefallen.“
Mit dem neuen Präſidium iſt nicht zu prahlen. Graf Stol-

berg iſt ſicherlich nicht zum Präſidenten geboren, wenn ihm
zuch der ehrliche Wille der Unparteilichkeit nicht abgeſprochen
werden ſoll. Die Art und Weiſe, wie Johannes Kämpf, der ſa-
urierte Aufſichtsratspräſident der Darmſtädter Bank die ſo-
zialdemokratiſchen Redner unterbricht, gemahnt an die ſchlimm-
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Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.

Von Ant. Frangçois Prevoſt.

G. M. erkannte mich bald, und Manon noch leich'er.
„Träume ich,“ ſagte er, „oder ſehe ich wirklich den Herrn
Chevalier Desgrieux und Manon Lescaut vor mir?“ Jch war
vor Wut und Scham ſo außer mer, daß ich keines Wor, es
mächtig war. Die verſchiedenſten Gedanken ſchienen ihm durch
den Kopf zu ſchwirren, bis er mir endeich zurief: „Ha, Du
Unglücksmenſch, ich bin überzeugt, Du haſt meinen Sohn er
mordet!“ Dieſe Beſchu digung erbicterte mich aufs äußerſte
Se ich e von De.ner Familie tören wollen, girer

chuft,“ ſchree ich, „ſo hätte ich mit Dir den Anfang ge-
macht!“ „Haltet ihn feſt,“ befahl er den Poliziſten, „er
muß mir Auskunft geben, was er mit menem Sohne ange-
ſgngen hat; und tut er es nicht auf der Stelle, ſo laß ichhn morgen an den Galgen hängen!“ „Du willſt mig,
hängen eſſen Du Schur.e?“ begann ich wieder. Leute Dei-
ner Art ſind die ächten Galgenvögel! Vernimm, daß ich von
edlerem, vornehinerem Blut bin ars Du. „Ja,“ fügte ich hin-
zu, „ich weiß, wo Dein Sohn gebl eben iſt, und reizeſt Dumich Ikuger, ſo werde ich ihn erdroſſeln laſſen, bevor der
morgende Tag angebrochen iſt, und dieſe Axbeit dann bei Dir
fortſetzen!“

Es war eine große Unvorſichtigkeit von mir, zuzugeben,
daß ich wiſſe. wo ein Sohn ſei. aber ich beging dieſe Un-
klugheit im Uebermaße meines Zorhes. Er rief ſo ort noch
einige Po'iziſten, we'che im Korridor wareten, herein, und
gebot ihnen, alle Diener des Hauſes in Gewahrſam a neh-
men. „So, Herr Cheva ier,“ höhnte er, „Se wiſſen alſo wo
mein Sohn iſt, und Sie werden ihn erdroſſeln laſſen, ſagen
Sie Hmm, wir werden das zu verhüſen wiſſen.“ch begriff, we ſchen geh griff ich begangen hatte.

nähere ſich Manon, welche ve'nend auf dem Bette ſaß
und ſage ihr einige ironiſche Schmeiche'eien, über die Zau
bergewalt, welche ſie an Vater und Sohn geübt, und über
den edlen Gebrauch, den ſie von ihr gemacht hatte. Dieſes
lüſterne alte Ungeheuer wollte ſich ſogar einige Vertrauſich
felſen herausnehmen. „Hüte Dich, ſie zu berühren!“ rief ich
aus. „Nichts wäre imſlande, Dich vor mir zu retten!“ Er
eilte aus dem Zimmer, indem er drei Soldaten bei uns zu

S n

rück ieß, welche dafür ſorgen mußten, daß wir uns ſchnell
ankleideten.

Welche Abſichten er damals mit uns hatte, iſt mir nich
klar. Vielleicht hätten wir unſere Freſheit bewahrt, wenn wir
ihm wo er ſeinen Sohn finden könne. Während de
Ankleidens überiegte ich, ob dies nicht das klügſte wäre; aber
wenn er auch früher die er Anſicht geweſen war jetzt ſtand e
anders. Er hatte Manons Diener ausgefragt; dieſenigen, die
ſein Sohn angenommen hatte, konn.en ihm kenne Auskun
geben, von Marce. aber wollte er ein Geſtändnis durch furcht
bare Drohungen erpreſſen.

Der Burſche war anhänglich, aber einfältig und roh. Der
Gedanke an ſeine Mitſchuld an Manons Flucht aus de
Hoſpital und die Angſt, we'che G. M. ihm einzuflößen ver
ſtand. wirkten ſo gewaltig auf ſe nen ſchwachen Verſtand ein
daß er wähnte auf das Schaffott zu kommen wenn e
ſchwiege Er verſprach alſo alles zu entdecken, wenn man ihn
das Leben ſchenkte. G. M. kam dadurch auf die Vermutung
es müſſe in unſerem Leben ein ſchlimmeres Verbrechen geben,
als ihm bekannt ſei und ſicherte Marcel nicht nur ein Leber
ondern noch eine hohe Belohnung zu, wenn er alles beichte

wolle
Der Unſelige machte ihn mit dem Teile unſerer Pläne be

kannt, die wir ohne Scheu in ſeiner Anwe'eneit beſprochen
hatten, da er auch eine Rolle darin ſpielen ſollte. Allerdings
wußte er nichts von unſeren neueſten Abſichten ſondern nur
von jenen noch in Challot gefaßten. Er erzäh'te aſſo dem
Al'en wir hätten uns vorgenommen, ſeien Sohn z'nn beſte
u ha'ten, und Manon volle mit zehntaufend Livres, welchſe von ſeinem Sohne erhielt, das Weite ſuchen.

Als der Grejs d'eſe Entdeckung gemacht hatte eilte er zu
uns zurück. und durchſuchte den Sekretär wo er das Geld und
den Schmuck fand. Mit zornflammendem Antlitz trat er vor
ums bin. zeigte unſere „Diebesbeite“ und überhäufte uns mi
Schmähungen. Das Perlenha'sband hielt er Manon dicht vor
des Geſicht „Kennen Sie das fragte er ſie ſpöttiſch „Si
ſehen es nicht zum erſten Male. Bei Gott, es iſt dasſe'be!
Es fand Jhren Be fall das will ch glauben Die armen Kin
der ſie ſind ſehr niedlich, ich muß es zugeben, aber etwas
diebiſch.“

Mir tobte jede Ader vor Wut Was Hätte ich nicht für einen
Augenßlick der Freiheit gegeben! Endlich bezwang ich mich zu
einer Mäßigung, d'e eigent'ich nur konzentr'erter Zorn war:
Machen Sie dieſen ſchmnählichen Spöttereien ein Ende, mein
Herr. Was foll geſchehen Sprechen Sie, was denken Sie

geſchehen ſoll, Herr Chevwalier
entgegnete er. „Sie ſollen von hier geradegus in Zuchthaus
ſpazieren, und dort werden Sie morgen vielleicht die Güte
haben, mir den Aufenthaltsort meines Sohnes zu nennen.“

Jch erkannte im erſten Moment, welche Schrecken uns be-
drohten, wenn wir erſi in dieſe Anſtalt eingeſchloſſen waren,und ſah trotz meinem Stolz ein, daß ich mich in dieſem Un-
pück vor meinem erbittertſten Feinde demütigen müſſe, un

Gnade zu erlangen. Jch bat ihn alſo, mich einen Augenblick
nzuhören. „Mein Herr,“ begann ich, „ich erenne meine
Schall d. und will zugeſtehen, daß meine Jugend m och zu ſchaim-en Fehtritten verleitete, we ſche Jhnen volles Recht zur Klage

geben. Aber, wenn Sie die Macht der Liebe kennen, wenn
Zie begreifen, was ein armer, unglücklicher junger Mann em-

pfindet wenn man ihm ſe ne Geliebte raubt, dann werden Sie
s vielleicht emſchuldlar finden, wenn ich mir eine kleine Rache
jönnen wollte oder doch g auben, daß die erlittene Schmach
ne hinlängliche Strafe für mich iſt. Es bedarf keines Ge-

fängniſſes und keiner Drohungen, um mich zu beſtimmen, Jhnen
zur ſagen. wo Jhr Sohn weilt. Er iſt in Sicherheit, es lag
weder in meiner Abſicht, ihm ein Leid anzutun, noch Sie zu
be eidigen. Jch bin bereit, Jhnen den Ort zu nennen, wo er
d'e Nacht zubringt wenn Sie die Güte haben wollen, mir
meine Freiheit zu ſchenken.“

Anſtatt ſich von meinen Bitten rühren zu laſſen, kehrte der
rte Tiger mir lachend den Rücken, und ließ nur einige Worte
allen. die mir anzeigen ſoll'en, daß unſere Abſichten ihm be-
kamtt ſeen. Was ſeinen Sohn beträfe, ſo würde der ſich
wohl wiederfenden, da ich ihn nicht ermordet habe, äußerte ev.
Führen Sie dieſe Leute in dus Zuchthaus ſagte er zu den

Polizeidienern, „und hüten Sie ſich, den Chevalier entſpringen
zu laſſen es iſt ein gewitzter Menſch, der ſchon einmal aus
Zaint-Lazare entw'chen iſt.“

Er entfernte ſich. und Sie können ſich vorſtellen, in welchem
Zuſtande er mich zurück'ieß „O Himmel!“ rief ich aus, „ich
wollte geduſd'ig jeden Sch'ckſalsſtreich ertragen aber t dieſer
Schurke mich ſo tyranniſieren darf, macht mich troſtlos!“ Mon
orderte uns auf den Wagen nicht länger warten zu laſſen,

imd 'o reiche ich Manon die Hand, um ſie hinabzurührwn.
Komm, Königin meines Herzens,“ ſagte ich „ergib Dich in

das graue Geſchick. Vielleicht gefällt es dem Himmel, uns
eines Tages mehr Glück zu ſchenken.“

(Fortſetzung folgt.

mit uns zu tun „Was



ſten Zeiten liberaler Forckenbeckerei. Man iſt bisher geneigt
geweſen. anzunehmen, daß die zahlloſen Mißgriffe des erſten
Vizepräſidenten Paaſche aus ſeinem choleriſchen Gemüt ent
ſprungen ſind. Letzteres hätte allerdings ſeine Fraktion be
wegen ſollen, einen anderen vorzuſchlagen. Aber Herr Vaſſer
wann wollte ja entweder erſter oder keiner ſein. Wenn man
bisher geneigt war, den Herrn Paaſche für ſeine präſidialen
Brauſewettereien Temperamentsmilderungsgründe zuzubilli
Wen, ſo möchte ſich dieſe gelinde Auffaſſung nach den Vorgängen

mvom letzten Freitag nicht mehr aufrecht erhalten laſſen. Be
kanntlich erklärte ch Poſfadewskys Ablehnung der Beantwor-
tung der juſt pr. dierende Paa ie Polenintervellation für
erledigt und tat ſo, als ob er die Mel
Beſprechung beantragen wollte, zur Geſchäftsordnung nicht ge-
hört habe. Allen Zuſchauern der netten Szene wird es unver-
geßlich bleiben, mit welcher tödlichen Verlegenheit Herr Paaſche
dann doch die Beſprechung vornehmen laſſen mußte. Von
vornherein war anzunehmen, daß auch Herr Paaſche mit einem
Antrage auf Beſprechung rechnen mußte. Er hat auch damit ge
rechnet. Als er bald nach jener Szene ſich von ſeiner Blamage
in der Wandelhalle erholte, entſchlüvfte hedauernden Fraktions-
genoſſen gegenüber das Wort: „reingefallen“ dem Gehege ſeiner

25 J I d W 9 T u 3 r. rJahr C. C 5 u elte c al o un Cci en mißgluüctten Neber-
rumpelungsverſuch. Ob ein ſolcher zu den Pflichten des Präſi-
denten gehört, darüber mag der Block entſcheiden, der demt

Reichstage dieſes Präſidium zu beſcheren für gut befand.

Neue Forderungen für den Militariesmus.
Der Militär Etat beſchäftigte die Budget- Kommiſſion

des Reichstages in ihrer Mittwoch Sitzung. Die Fort
ſchritte der Technik ſowie die Neuerungen auf dem umfang
reichen Gebiete des Jngenieur- und Pionierweſens, namentlich
für Zwecke des Feſtungskrieges, ſoll eine neugebildete
Kommiſſion höherer Offiziere eingehender verfolgen und im
weiteren Umfange verwerten, als es bisher geſchehen iſt. Die
vorläufigen Koſten im Betrage von jährlich 19 426 M. wurden
bewilligt. Eine Wallmeiſterſchule wird in Straßburg
in Elſaß errichtet werden, um dauernden Erſatz an Wallmeiſtern
für die Feſtungen zu beſchaffen. Das Gehalt für die Offiziere,
die als Lehrer an dieſer Schule wirken ſollen, ſowie die ſonſtigen
Koſten belaufen ſich auf 24 000 M. pro Jahr. Um die Wall
meiſter länger im Reichsdienſte zu halten, werden ihre Gehälter
erhöht; bisher ſeien die Leute oft nach verhältnismäßig kurzer
Dienſtzeit aus dem Amte ausgeſchieden, weil ihre Ausbildung
es ihnen leicht machte, in der Privatinduſtrie gut bezahlte
Stellen zu erhalten. Eine Funkentelegraphie-Ab-
teilung wird bei den beſtehenden drei Telegraphen-
Bataillonen eingerichtet. Bei den Verkehrstruppen wird
eine Kraftfahr- Abteilung geſchaffen. Die Heeres-Ver-
waltung iſt der Meinung, daß für die erfolgreiche Verwendung
von Kraftfahrzeugen im Kriege ein vorher gut ausgebildetes
Verſonal erforderlich iſt. Um dieſes ſicher zu ſtellen, ſollen
Berufschauffeurs während ihres zweiten Dienſtjahres bei den
Verkehrstruppen ausgebildet werden, um im Kriege bei der
Kraftfahr Abteilung verwendet zu werden.

196 neuer Hauptmannsſtellen werden im Etat der
Heeres Verwaltung gefordert. Für jedes Regiment Fußtruppen
ſoll ein 13. Hauptmann eingeſtellt werden. Wie in der Kom
miſſion von den Referenten hervorgetzoben wurde, ſind nach
der Rangliſte dieſe Offiziere tatſächlich ſchon vorhanden, im
Etat iſt aber das Gehalt für fie nicht zu finden. Die Heeres
Verwaltung hat zwar eine Art van Wirtſchaftsfonds, aus den
Gehälter bezahlt werden können; doch iſt da nur an bewilligte
Stellen gedacht. Ferner ſind eine größere Anzahl von Leutnants-
ſtellen nicht beſetzt. Aber das Gehalt für ſie muß zum Teil
Verwendung finden für die Beſoldung von Feldwebeln und
Vizefeldwebeln, die Offiziersdienſt tun. Die Verwaltung ver
ſchaffe ſich offenbar auch auf die Art Geld, daß Offiziere, die
in höhere Stellen beſördert worden, noch eine zeitlang das
Gehalt der niederen Stellen beziehen. Kriegsminiſter
von Einem erkhärte, daß der Rechnungshof dieſes Verfahren
niemals bemängelt habe. Die Schaffung der 13. Hauptmanns-
ſtelle bezeichnete er als dringend erforderlich. Man habe dieſe
Hauptleute ſchon früher beſeſſen aber durch Aenderungen bei
den Formationen ſeien ſie in Wegfall gekommen.

Der Kriegsminiſter machte ſodann längere militärtechniſche
Ausführungen zur weiteren Begründung der Forderung und
ſchloß mit der Verſicherung, daß die Bewilligung zur Er-
höhung der Schlagfertigkeit der Armee unbedingt not-
wendig ſei.

Jn der Diskuſſion wurde von mehreren Seiten ſcharfer
Proteſt dagegen erhoben, daß die Heeres- Verwaltung ohne
Zuſtimmung des Reichstages tatſächlich eine ganze Anzahl
neuer Offiziersſtellen ſchon geſchaffen habe. Dadurch ſei da
Etatrecht des Reichstages tatſächlich über den
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Offizieren zu verwenden. Auf das ſchärfſte zu rügen ſei
daß man ſich Geld dadurch verſchaffe, daß beförderten Off
zieren es handelt ſich dabei nur um Leutnants und Haurt-
leute nicht ſofort das höhere Gehalt gezahlt werde, auf
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druck gegeben, daß das Reichsſchatzamt und der Rechnungshof
da nicht eingeſchritten ſeien.

Interſtaatsſekretär Twele vom Reichsſcha egnete,
daß das Schatamt von dieſen Vorgängen te auch zum
erſten Male höre. Es habe ſich um die einzelnen Poſitionen
der Reſſorts Etats nicht zu kümmern. er von dem
gerügten Verfahren früher etwas vernommen, ſo würde er
dagegen vorgegangen ſein. Der Redner der Sozialdemo
kraten betonte die Notwendigkeit, die Etats Verſchleierungen
im Plenum zur Sprache zu bringen, u. a. um feſtzuſtellen,
wie es kommen konnte, daß der Rechnungshof ſolche Sachen
durchgehen ließ. Halte die Kriegs- Verwaltung die beſſere Aus
bildung der Reſerveoffiziere für erforderlich, ſo ſolle ſie nur
das Privileg des Einfährigen Dienſtes beſeitigen und die
zukünftigen Reſerveoffiziere ſolange dienen laſſen, wie alle andern
Mannſchaften, für die allerdings eine Dienſtzeit von der jetzigen
Länge auch nicht mehr erforderlich ſei. Schließlich wurde
die Forderung der 13. Hauptmannsſtellen mit den Stimmen
der Blockparteien und des Zentrums bewilligt.

Wann die nächſte Sitzung der Budget Kommiſſion ſtattfindet,
iſt noch nicht feſtgeſetzt.

Troſt für mancherlei Tränen. Das Oberkommando der
Schutztruppen hat neuerdings dem Schreiben, welches den Tod
eines Südweſtafrika-Kriegers den Angehörigen meldet, einen
Schlußſatz zugefügt, in dem es heißt, daß der Kaiſer zur Er-
innerung an den Verſtorbenen dem Vater oder ſonſtigen näch-
ſten Anverwandten desſelben, die dem Verſtorbenen zuſtehende,
für die Teilnehmer an den Feldzügen in den deutſchen Kolo-
nien geſtiftete Medaille verleihen werde.
Die Einſchränkung des Majfeſtätsbeleidigungs- Paragraphen

in der Praxis.
Von der Strafkammer in Jnſterburg wurde dieſer Tage der

Hauſierer Randies wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt.
Die Anklage ſtützte ſich auf das Zeugnis einer Kutſcherfrau

und eines Gendarmen. Danach ſoll der Angeklagte anfangs
Januar dieſes Jahres im Kreiſe Darkehmen, wo er mit Kurz-
waren, Bildern und Anſichtskarten hauſierte, auch Flugblätter
und Stimmzettel der ſozialdemokratiſchen Partei, auf den
Parteiſekretär Linde- Königsberg lautend, verbreitet haben. Bei
dieſer Gelegenheit ſoll er in der Wohnung der Kutſcherfrau die
Beleidigung ausgeſtoßen haben.

Der Angeklagte, der bereits 15 Jhare lang treues Mitglied
der Heilsarmee iſt, im Sommer als Maurer arbeitet und in der
arbeitsloſen Winterzeit mit Kaiſerbildern, Kurzwaren und der
gleichen auf dem Lande hauſiert, beſtritt ganz entſchieden, eine
derartige beleidigende Aeußerung der Frau gegenüber getan zu
haben. Er habe auch keine ſozialdemokratiſchen Blätter ver-
teilt, ſondern ſei nur ſeinem Gewerbe nachgegangen.

Das Gericht ſchenkte dem bisher unbeſcholtenen, ruhigen und
nüchternen, ja fogar gottesfürchtigen Mann keinen Glauben,
trotzdem noch mehrere Zeugen ihm das beſte Leumundszeugnis
ausſtellten. Das Zeugnis der Dennnziantin galt mehr. Der
Staatsanwalt beantragte acht Monate Gefängnis! Das Ge-
richt nahm an, daß die inkriminierte Aeußerung von dem An-
getlagten nicht in der Erregung oder aus Unbedachtſamkeit ge-
tan, ſondern offenbar in der Abſicht, vor den Wahlen Stim-
mung gegen die Regierung zu machen. Es verurteilte den
Mann, der ohne einen Verteidiger, in furchtbarer Erregung und
Unbeholfenheit ſich zu verteidigen faſt unfähig war, der den
Antrag des Staatsanwalts gar nicht faſſen konnte, zu einem
Jahr Gefängnis! Der Verurteilte wurde dann von der An-
klagebank fort vor den Augen ſeiner jammernden Ehefrau ſo
fort in Haft genommen.

Der anarchiſtiſche Schrecken. Die deutſchen Anarchiſten
beabſichtigten an den Oſterragen einen Kongreß in Offenbach
abzuhalte z. Die Reklame für dieſen Kongreß ſtand im umge-
kehrten Verhältnis zu der Bedeutung, die die anarchiſtiſche Be
wegung in Deutſchland überhaupt hat. Nichtsdeſtoweniger
ſcheint der Bürgermeiſter vom bleichen Schrecken vor der an
archiſtiſchen Gefahr befallen zu ſein, denn er hat kurzerhand
den Kongreß verboren. Das Verbot gründet ſich auz einen
Paragraphen der heſſiſchen Städteordnung, nach welchem dem
Bürgermeiſter das Recht eingeräumt wird, „gefahrbringende
oder rechts- oder ordnungswidrige Zuſtände zu beſeitigen“.
Durch das Verbot iſt die Stadt Offenbach vor der furchtbaren
Gefahr, die ihr durch ein paar anarchiſtiſche Redner drohte,
Tr ich b o rdenn06 c i c 5 d v e.

Ein gefährlicher Staatsverbrecher. Die Frankfurter Zei-
tung meldet. Der am hieſigen Amisgerichte angeſtellt geweſene
Juſtizcttuar Frank wurde wegen Mitarbeiterſchaft an ſozial-
demokratiſchen Zeitungen aus dem Staatsdienſte entlaſſen.

Die mecklenburgiſche Verfaſſungsreſorm findet anſchei-
nend, trotdem fie jetzt von den Großherzögen ausgeht, den
heſtigſten Widerſtand bei einer adeligen Fronde, den gebore-
nen „Siüten ron Thron und Altar“. So iſt es wohl zu er-
klären da von einer der Regierung naheſtehenden Seite ver-
autet, die beiden mechkenburgiſchen Großherzöge ſeien „feſt

entſdlofen, die Frage auf einem außerordentlichen Landtage
unded net zum Abſchuß zu bringen“. Sollte das Reſormwert

an dem Widerſtande der Ritterſchaft ſcheitern, ſo wür-
n die oßherzöge ſelbſt ſich über die Köpſe der Ritter-

ſchaft hinweg an den Bundesrat wenden, dort ihre Anträge
einbringen und einen Zuſatz zum Artikel 3 der Reichs Ver-

deamragçgen, um ſich hierdurch freie Bahn zur Einfüh-
tung einer zeitgemäßen Verfaſſung zu ſchaffen. Deshalb ver-
u kurzem die konſervaliven mecklenburgiſchen Reichs-
agsabatordneten in einer „Denkſchrifl“, die Regierung gegen

teichegeſetliche „Eingriffe“ aufzuputſchen! Sie fürchten die-
ſelben als das ſicherſte Mittel zur Beſeitigung ihrer Vor-
rechte. Tie ratiſterenden Großherzöge aber müſſen, um den
mittelaſter n Wuſt im eigenen Lande wegzuräumen, das
„Ausland“ gegen ihre heimiſchen Ritter anrufen ganz, wie es

zialden tie ſeit langem vorgeſchlagen hat!

Ansland.
Frankreich. Als eine Art Zuchthausgeſetz entpuppt

ſich das f Geſetz betreffend das Vereinigungsrecht der
Staatsfunk: ichdem der Miniſterrat unzählige Sitzun-
gen auf d u tung dieſes Geſetzes verwandt hat, wurde
es vor ei Tagen der Kammer unterbreitet; insbeſondere
ſind bei de zrbeilung die Reſſortminiſter Bartihon (Oef-
fentliche Arbeiten), Viviani (Arbeitsminiſter), Briand (Un-
terricht) und menceaun als Miniſter des Jnnern tätig ge-
weſer „Funktionäre“ im Sinne dieſes Geſetzes werden
alle angefſte nenten, Unteragenten, die im Dienſt des

In den Motiven heißt es, daß man
tenern des Staates dieſelben Freiheiten hätte geben müſſen

all t Statsbürgern; ſie erhielten durch das Geſetz
Recht der bernflichen Vereinigung, den Schutz gegen Will-

fur, demgegenaber müſſe aber auch mit beſonderer Strenge die
Erfü hrer Pflichten als Diener der Oeffentlichkeit von

nen gefordert werden. Jn der Tat iſt mehr für die Erfüllung
der Pflichten getan, als an Freiheiten gegeben. Die Vergehen
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Vern die Disziplin ſollen in Zukunft ſchwerer beſtraft werden
ie Poſtbeamten und die Lehrer, auch einige andere Kategorier

der Staatsfunktionäre haben ſich bereits eine gewiſſe Poſitino
errungen, haben der Regierung ihre Anerkennung „als Ge
werkſchaft halb und halb ſchon abgetrotzt. Stellen dieſe ch
unter den „Schutz“ dieſes Geſetzes, ſo begeben ſie ſich fre ig
aller dieſer Errungenſchaften. Dafür tauſchen ſie herzlich we
nig ein. Das Beſchwerderecht wird durch das Geſetz in der
Weiſe geregelt, daß die Staatsfunktionäre ihre Wünſche dem
Miniſter unterbreiten können, aber es iſt der genaue Jn
ſtanzenweg vorgezeichnet, ſo daß ſie, haben ſie etwas gegen ihre
nächſten Vorgefetzten anzubringen, dieſe nicht übergehen dürfen,
Der Beamtenvereinigung ſteht ferner das Recht zu, die gericht-
liche Annullierung von Maßnahmen zu beantragen, die nach
ihrer Auffaſſung den Geſetzen und Verordnungen nicht ent
ſprechen. Legate dürfen von den Vereinen angenommen, aber
nur zu Wohltätigkeitszwecken verwendet werden. Durch eine
Art „Verbindungsverbot“, das man mit ins Geſetz aufgenommen
hat, ſcheint die Regierung verhindern zu wollen, daß die Ver
einigungen der Staatsfunktionäre all zu große Macht erringen.
Es dürfen ſich nämlich immer nur die Beamten einer Kategorie
beruflich vereinigen und ſie dürfen mit anderen Korporationev
in keinerlei Verbindung treten. Einen Anſchluß der Beamten-
vereine an die Arbeitsbörſen wäre danach unſtatthaft. Das
ſchlimſte aber ſind die Beſtimmungen, die ſich auf die event
Arbeitseinſtellungen beziehen. Ein Beamter, der ohne recht-
liche Entſchuldigung mit anderen zuſammen ſeine Tätigkeit
in den öffentlichen Dienſten verweigert, wird entlaſſen; vor-
behalten bleibt die Verfolgung auf Grund des Strafgeſetzbuches.
Wer in Wort oder Schrift zum Streik auffordert, wird mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Jſt der Verſuch von
Erfolg begleitet oder hat der Betreffende dabei ſeinen Einfluß
als Beamter ausgeübt, ſo kann die Strafe bis auf ein Jahr
erhöht werden. Außerdem kann ausgeſprochen werden, daß
der Beſtrafte ein bis zehn Jahre nicht mehr als Staatsfunk-
tionär dienen kann.

Dies im weſentlichen das Geſetz, welches das Koalitionsrecht
der Beamten regeln ſoll. Es iſt nicht zu erwarten, daß die
franzöſiſchen Beamten und Lehrer, welche ſich ſchon längſt an
die gewerkſchaftlichen Kampfesmittel gewöhnt haben und denen
der bei den deutſchen Beamten ſo ausgeprägte Geiſt der Sub-
ordination gänzlich fehlt, ſich dieſem Geſetze fügen, bezw. unter
ſtellen werden. Wahrſcheinlich werden ſie, falls dieſer Entwurf
wirklich zum Geſetz wird, es vorziehen, ihre früheren Freund
ſchaftevereine wieder zu errichten, um dort den begonnenen
Kampf um ihre Rechte weiter zu führen.

Ungarn. Die „nationale“ Reaktion gegen die
Arbeſter. Vor einiger Zeit wurde kurz gemeldet, daß der
Fachverein der Maurer und der Caféhausbedienſteten in Buda
peſt aufgelöſt worden ſeien. Die Budapeſter Volksſtimme bringt
hierüber nähere Angaben, denen wir folgendes entnehmen:
Der Miniſter des Jnnern begründet ſeine Maßnahme damit,
die Maurerorganiſation habe die aus der Provinz zureiſenden
Maurer verhindert, auf Bauten, über die die Sperre verhängt
war, in Arbeit zu treten. Dadurch ſei die Freiheit der Arbeit
beeinträchtigt worden ferner ſoll die Leitung von den Mitglie
dern Gebühren zu Varteiſteuer, Fachblatt und Nepsſava-
Abonnements einkaſſiert haben. Das widerſpreche den behörd
lich genehmigten Statuten. Die Bücher der Organiſattion, ſowie
das vorhandene Bargeld (6125 Kronen) iſt beſchlagnahmt und
das Bureau verſiegelt worden. Die Leitung der Organiſation
hat hiergegen beim Magiſtrat Proteſt eingelegt, und im Parla-
ment wird das Miniſterium vom Abgeordneten Hodzſa inter
pelliert werden. Und nicht bloß die Maurer ſondern überhaupt
die ganze Budapeſter Arbeiterſchaft iſt wegen der Suspenſierung
in große Erregung verſetzt worden. An einer Verſammlung,
die unter freiem Himmel abgehalten wurde, nahmen zirka 20000
Arbeiter teil. Sie bekundeten in einer Reſolution ihre Soli-
darität mit den Maurern und Caféhausbedienſteten und er
klärten, daß, wenn die Suspenſierung nicht zurückgezogen werde,
ſie mit dem Generalſtreik antworten würden. Jn der Provinz
folgen die Stuhlrichter und Geſpanne dem Beiſpiel ihres Chefs
und wüten in der gleichen Weiſe gegen die Arbetterorganiſattonen;
zahlreiche Auflöſungen ſind angeocrdnet worden, mit dem Erfolg
natürlich, daß die Arbeiter ſich um ſo feſter zuſammenſchließen
und daß die Erbitterung immer mehr wächſt.

Rumänien. Die Judenhetzen haben ſich über die
ganze Wallachei ausgedehnt und tragen ganz den Charakter
der ruſſiſchen Pogroms. Hohe Beamte, ſo ein Präſekt Var-
ſescu in Botuſchari, werden als Urheber der Heyhe bezeichnet,
auch ſollen antiſemitiſche Agenten aus Rußland die rumäni-
ſchen Bauern bearbeitet haben. Auch das rumäniſche Militär
folgt dem Beiſpiele des ruſſiſchen und läßt die Pogromhelden
gewähren. Die Zahl der Toten iſt noch nicht bekannt. Meh-
rere Tauſend jüdiſche Familien haben ſich auf öſtxeichiſches
Gebiet geflüchlet.

Zur Revolution in Rußland.
Gerichtlich feſtgeſtellte Folterungen. Durch die deutſche

unabhängige Preſſe ſind bereits die grauſigen Einzelheitenüber die ſchrecklichen Vorgänge in den Founerhſamern bekannt

geworden. Es wäre aber doch irrig, anzunehmen, daß Riganur eine Ausnahme bildet. Davon zeugt ſigendep Telegramm

aus Diflis (vom 13. März): „Die Gerichtskammer verurteilte
zu drei Monaten Geſängnis den Priſtaw Baranow
wegen Folterung Verhafteter. Baranow ließ zehn
Bauern, um ſie zu Ausſagen zu zwingen, mit den
Geſchlechtsteilen an einander fſeſtbinden und
öffentlich ausſtellen.“ Die mittelalterliche Jnquſition
erbleicht vor dieſer Entwürdigung der menſchlichen Perſönlich-
keit durch die autokrate Bureaukratie im XX. Jahrhundert

Eine neue Potemkiniade. Am Dienstag iſt das
Miniſterium Stolypin vor die neue Duma getreten, um ihr
ſein „Programm“ zu entwickeln. Die Erklärung Stolypins
wimmelt von genugſam bekannten Verſprechungen und ſchönen
Plänen, die kein Menſch im Jn- und Auslande mehr ernſt
nimmt. Die „Beruhigungspolitik“ Stolypins nach Auflöſung
der erſten Duma har dem ruſſiſchen Volke rund 200000
Menſchen gekoſtet, die teils getötet, teils verwundet, in die
Gefängniſſe geſteckt oder verbannt wurden. Ein Staatsmann,
der wie Stolypin die kraſſeſte Art der geſetzlichen Geſetzloſigkeit, die Feldkriegsgerichte geſchaffen hat, kann keinen Aſrrnßh

darauf machen, wenn er mit „liberalen“ Verſprechungen vor
das Volk tritt. Alles was er über Umwandlung in einen
konſtitutionellen Staat, über Gewiſſens- und Preßſreiheit, über
Sicherung des Briefgeheimniſſes, Emanzipation der Bauern,
Juſtiz- und andere Neformen ſagte, muß jedem, der ſich nicht
durch „diplomatiſche“ Schaumſchlägereien täuſchen läßt, als
eitel Heuchelef erſcheinen. Hinter all den ſchönen Verſprechungen
wirh wohl wieder ein Hringendes Pumpbedbürſnis ſehen. ie
„liheralen“ Seifenblaſen, die Stolypin in Welt ſendet,
ſollen die weſteuropäiſchen Kapitaliſten geneigt mächen, ihr Geld
der bankrotten orenregierung zur WBerſügung zu ſtellen. DieDppoſtionsparteien der Anma laſſen ſ ba die ſchönen
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Worte des Miniſteriums auch nicht täuſchen. Der erſte ſozial
demokratiſche Redner, hielt ihm ſein groß Sünden
regiſter vor, die Einführung der Feldgerichte, die Knebelung
der Preſſe uſw. Zereteli erklärte, die Duma wiſſe, daß die
Regierung ſich dem Willen des Volkes nur unterwerfen werde,
wenn ſie dazu gezwungen werde. Die ſozialdemokratiſche
r werde ihre Aufgabe darin erblicken, dem Volke die

gen über die wahren Abſichten der Regierung zu öffnen,
um es für den Entſcheidungskampf gegen das Willkürſyſtem zu
organiſieren. Die Parteien der Rechten ſtimmten natürlich der
Erklärung Stolypins begeiſtert zu und drohten der Linken mit
neuen Unterdrückungsmaßregeln. Auch Stolypin drohte in
ſeiner Schlußrede mit der Macht, die ſich noch in den Händen
der Regierung befinde. Mit den Dienstag Verhandlungenhat die ei r der Duma begonnen. Es läßt ch
nicht abſehen, ob ihre Arbeit fruchtbarer ſein wird, als die der
erſten Duma, oder ob auch ſie der reaktionären Willkür zum
Opfer fallen wird.

Deutſcher Reichstag.
23. Sitzung. Mittwoch, den 20. März 1907.

Am Bundesratstiſche: Frh. v. Stengoel,
burg, Krätke.Zunächſt wird die definitive Wahl des Präſi-
dium s vorgenommen.

Bei der Wahl des Präſidenten werden 325 Zettel, davon
133 unbeſchriebene, abgegeben. 192 Stimmen fallen auf den
Abg. Grafen Stolberg-Wernigerode, je eine
Stimme erhalten die Abgg. Schwabach (natl.) und Or-
tel W (Heilerieit.) Graf Stolberg iſt alſo defini-
tiv zum Präſidenten gewählt und nimmt die Wahl
dankend an.

Bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten werden
279 Stimmzettel, darunter 80 imbeſchriebene, abgegeben
un Paaſche erhält 191 Stimmen, 8 Stimmen ſind

pplittert.
bg. Dr. Paaſche nimmt die Wahl dankend an.

Bei der Wahl des zweiten Vizepräſidenten wer-
den 194 unbeſchriebene Und 194 beſchriebene Zettel abgegeben,
von denen 180 auf den Abg. Kämpf (Freiſ Vpu.) ſallen.
Derſelbe i alſo gewählt und nimmt die Wahl dankend an

Es folgt die Beratung des Notetats für die Schutz-
ebiete. Die Regierung beaniragt für die Monate April und
ar je ein Zwölftel der im Etat für 1906 bewilligten Be-

e. zu bewilligen. Die Kommiſſion beantragt folgenden
3 atz: Soweit die für 1906 bewilligten Summen höher ſind
als die für 1907 geforderien, tritt an Stelle des vorbedachten
Zwölftels ein Zwölftel des lehzteren. Neubauten dürfen nicht
der Bewilligung des Hauptetats in Angriff genommen wer-

en.
n im Reichsſchatzamt Twele bittet, den Zu

ſat als ſachlich überflüſſig und elatsrechtlich bedenklich abzu-
ehnen.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) keze chnet die Einwen-
dungen des Staatsfekretärks als beachtenswert

Abg. Dr Spahn (Ztr.): Die etatsrechtlichen Bedenken tref-
fen nicht zu, aber da keine ſachliche Diſſonanz vorliegt, legen
r die Aufrechterhaltung des Zuſatzes keinen beſondern

ert.
Abg. v. Richthofen (konſ.) erklärt ſich gegen den Zuſatz.
Abg. Singer (Soz.): Wir werden für die Wiederherſtel-

lung der Regierungsvorlage ſtimmen nicht etwa um unſere
Zuſtimmung zu den kolonialen Ausgaben ſauszuſprechen, ſondern
weil wir den Zuſatz für überflüſſig und daher nicht für un-
bedenklich halten. Es muß ſich von ſelbſt verſtehen, daß Aus-
gaben des Notgeſetzes den im Etat ſelbſt geforderten Betrag
nicht überſteigen ſollen. Die Regierung hat ja auch eine be-
ſtimmte Erklärung in dieſer Rich ung abgogeben.

Der Zuſatz der Kommiſſion wird einſtimmig W
(Heiterkeit), und darauf das Notgeſetz für die Schutzgebiete
von der Blockmehrheit angenommen.
d Es u z dritte Leſung des Etatnotgeſetzes für

as Reich.
Hierzu liegt ein Blockantrag Kopſch-Richthofen-

Baſſermann-Liebermann auf Wiederherſtellung
des in zwei er Leſung en Poſtens für Erwerbung

Dern-

eines Grundſtückes in der Franzoſiſchen Straße in Berlin zur
Errichtung eines Poſtgebäudes.

Der Antrag wird debaftelos gegen die Stimmen der Sozial
demokraten des Zentrums und der Polen angenommen.

Die einzelnen Teile des Entwurfs werden angenommen
und darauf in der Geſamtabſtimmung das ganze Geſetz gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten, der Polen und eines
Teiles des Zentrums.

Es folgen die Jnterpellationen des Zentrums
und der Sozialdemokraten über das Grubenunglück auf
Klein-Roſſeln.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky iſt zur Beantwortung
beider Interpellationen bereit, kann aber erſt in einigen Tagen
den Tag mitteilen, weil ein ſich zurzeit noch im Grübenrevier

techniſcher Beamter zugezogen werden muß und
weil auch der preußiſche Handelsminiſter in der Angelegenheit
zu hören iſt.

3 iſt auch dieſer Gegenſtand der Tagesordnung er-
ledigtDebattelos wird in zweiter Leſung der Entwurf über Herab-
etzung des Ka gent fus für landwirt

aftliche Brennereien angenommen.
Präſident Graf Stolberg macht fo gende Mi teilung Es

war zu meiner Kenntnis daß die hieſige Wolizeiver
waltung eine in einem Reichstagszimmer abgehaltene Ver

ſammlung für anmeldepflichtig gehalten hat. Jch habe mickr verpflichtet gehalten, die Angelegenheit dem Reichskanzle
gegenüber zur Sprache zu bringen. Der Reichskanzler erklärte
die Sache prüfen und weitere Mitteilungen machen zu wollen
Eben ſchreibl mir nun der Reichskanzler: Es iſt imzutreffend
daß die Polizeibehörde wegen Abhaltung einer Verſammlung
eine ſtrafrechtliche Entſcheidung bei der Staatsanwa'tſchaft be-
antragt habe und daß die letztere Behörde unmittelbar einge
ſchritten ſei Allerdings hat die Polizei Erwägtingen darüber
angeſtellt, ob es ſich um eine anmeldepflchtige Verſammlung
gehandeli habe. Sollte die Angelegenheit nicht ohnehin als
erſedigt zu befrachten ſein, ſo wird die Staatsre rung weitere
Mittellung machen. Jch halte die Angelegeſheit für den
Reichstag hiermit als erledigt. (Zuſtimmung

Hierauf vertagt ſich das Haus auf eine halbe Skünde.Schluß 4 Uhr.

24. Sitzung. Mittwoch, nachmittags 4/2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Frh. v. Stengel.
Die dritten Leſungen des Vertrags mit Luxem-

burg, des Notgeſetzes für die Schutzgebiete und der Vorlageüber den gKonfingentfuß werden debattelos erledigt. Sämt-

iche Entwürfe werden angenommen.m r ſich das Haus auf Mit(woch den 10 Avril
2 Uhr. (Gebührentarif für den Kaiſer Wihelmkanal, zweite
Leſung des Etats des Reichsamt des Jnnern.)

Schluß gegen 5 Uhr.

Gewerklchatftliches.
lle organiſierten Holzarbeiter! Für den GauW des Zrcge Helgerbeiterverbandes erläßt der

ll lſtellen folgenden Aufruf:h Boe en ren der Arbeitgeber Schutzverband
die am 12. März in Berlin ſtattgefundenen Verhandlungen

durch ſein aufhetzendes Verhalten nicht nur zum Scheitern ge
bracht, ſondern deſſen Vorſitzender noch außerdem erklärt hat:
„Wundern Sie ſich nicht, wenn wir jetzt noch ganz
andere Kampfmittel anwenden,“ ſteht beſtimmt zu er
warten, daß derſelbe ſeine Pläne in noch größerem Umfange
und mit noch gemeineren Mitteln als bisher gegen uns zum
Austrag bringen wird. Dieſe Kämpfe zu verhüten liegt nicht
in unſerer Macht, denn der Schutzverband ſtellt in jedem Falle
derart ſchmähliche Bedingungen daß es die Ehre unſerer
Organiſation gebietet, ſie zurückzuweiſen. Und wenn die von
ihm in Ausſicht geſtellten Kampfmittel noch niedecträchtiger
ſein ſollen, als die von ihm in Kiel und Burg durch offen-
baren Vertragsbruch angewandten, dann gebietet es um ſo mehr
unſere Ehre, unſern Verband ſo zu feſtigen und mit Mitteln
auszuſtatten, daß die Herren vom Schutzverband mit ihren
Plänen Schiffbruch leiden. Jhr Zweck iſt, uns auf lange
Zeit hinaus lahm zu legen, für die Verbeſſerung der Lebens-
lage der Kollegen eintreten zu können. Unſere Erfolge haben
ſie zur Wut gebracht, die jetzt bis zur Raſerei um den wirk
ſamen Fortbeſtand unſerer Organiſation ausgeartet iſt.

Unſere Kampfmittel liegen in der Solidarität
der Kollegen begründet. Erweiſt ſich dieſelbe in dieſer
Situation als der unbezwingbare Wall, dann werden ſich die
Herren vom Schutzverband die Köpfe daran einrennen. Hoch
deswegen das Banner der Solidarität!

Die Kämpfe in dem Umfange, wie ſie ſchon jetzt von uns
mit dem Schutzverband geführt werden müſſen, koſten dem
Verbande ungeheure Mittel. Zum 1. April wird es außerdem,
ſelbſt wenn Herr Rahardt ſeine noch weiter gehende Drohuug
nicht wahr machen ſollte, zur Ausſperrung in Dresden,
Leipzig, Görlitz, Guben, Halle, Oldenburg, Steglitz uſw.
kommen. Die Mittel, die wir dafür aufwenden müſſen, über-
ſteigen unſere Einnahmen bedeutend. Deswegen ſtellt der Vor
ſtand, in Uebereinſtimmung mit den Gauvorſtänden und im
Vertrauen auf die Einſicht und den Opfermut der Kollegen,
an die Zahlſtellen die Anforderung, pro Mitglied und Quartal
2--3 Mk. Extrabeitrag an die Hauptkaſſe abzuführen. Jns
Ermeſſen der Zahlſtellen iſt es geſtellt, wie ſie dieſen Betrag
decken wollen, entweder durch Einführung eines Extrabeitrages
oder Erhöhung des bisherigen Lokalbeitrages. Auch iſt
einzelnen Zahlſtellen mit beſonders ungünſtigen Lohn- und
Arbeitsbedingungen Freiheit darin gelaſſen, dieſen Betrag ganz
oder teilweiſe aus der Lokalkaſſe zu decken. Unbedingt zu be
rückſichtigen iſt aber, daß dies letztere nur im Ausnahmefall
geſchehen darf unter ſofortiger Verpflichtung der Mitglieder,
die Lokalkaſſe wieder zu ſtärken. Ueber dieſen Punkt muß in
den ſofort einzuberufenden Mitglieder- Verſammlungen Beſchluß
gefaßt und von dem Beſchluſſe dem Hauptvorſtande und Gau-
vorſtande Mitteilung gemacht werden.

Werte Kollegen! Die Scharfmacher führen den Krieg um die
Vernichtung unſerer Organiſation. Stelle jeder Kollege in
jeder Zahlſtelle ſeinen Mann!

Lohnkampf im Transportgewerbe. Wegen der vielen
Mißſtände und Lohnſtreitigkeiten iſt es in Frankfurt a. M.
zu einen Ausſtande der Möbtel- und Transportarbeiter ge-
lommen, der zu einen Siege führt, denn die Mehrzahl der
Firmen hat ſchon bewilligt. Jn Leipzig ſind die Arbeiter
ebenfalls in Ausſtand getreten. Und zwar ſind daran Arbeiter
von 40 Firmen beteiligt.

Zur Ausſperrung der Schneider. Die für 36 Städte
angekündigte Ausſperrung hat nicht den geplanten Umfang
erreicht. Nur 18 Städte ſind von der Aus'perrung getroffen,
o daß anſtatt 15--16 000 nur 5--6000 Ausgeſperrte zu ver-

zeichnen ſind. An der Ausſperrung beleilligt ſind Berlin,
Frankſurt a. M., Augsburg, Flensburg, Kempten, Plauen,
Leipzig (die Damenſchneider), Witten, Zittau, Schwerin
Güſtrow, Mainz, Bonn, Chemnitz, Mannheim, Düſſeldorf und
Nürnberg, wo die Militärſchneider trotz des noch geltenden
Tarifvertrages ausgeſperrt ſind. Jn Hamburg haben die Ar.
beitgeber ebenfalls den geltenden Tarif gebrochen, weshalb
hier die Gehilfen die Arbeit niederlegen wollen

Nun hat ſich jedoch Ende voriger Woche der Haupivorſtand
er Arbeitgeber in einem Schreſben an den Vorſtand des
Schnederverbandes zu Verhandlungen zwiſchen den beiden
Pauptvorſtänden bereit erklärt und die Gehifenorganiſation der
Maßſchneider iſt auch zu Verhandlungen bereit. Nur iſt es
nicht klar, wie dieſe Verhandlungen geführt werden ſollen.
Scheint es doch von vornherein unmöglich, die Tariſe für
6 Städte in München zu beraten. Der Hauptvorſtand
der Arbeitgeber iſt denn auch um weitere Vorſchläge über die
Art der geplanten Verhandlungen erſucht worden. Es kann
ich wohl hauptſächlich nur darum handeln daß der Arbeit
zjebervorſtand es den Ortsgruppen ſeines Verbandes möglich
nacht, ſelbſe mit der Gehilfenſchaft Tarifverhandlungen anzu-
nüpfen. Den Scharfmachern ſcheint es jeizt vor der beſtehen-
en Gefahr eines allgemeinen Streiks gruſelig zu werden, zu
nal die Gehilfenſchaft allerorts den Fehdehandſchuh aufge

nommen hat.

Zur Ausſperrung der Hafenarbeiter in Hamburg wird
dem Hamb Echo geſchrieben: Die Lage der Reeder wird
immer kritiſcher. Die Arbeit häuft ſich immer mehr und mehr
Die engliſchen Streikbrecher werden mit jedem Tag renitenlter
ſie ſtellen immer höhere Anſprüche an die Reeder. Von Sonn
abend zum Sonntag hat auf dem Logierſchiff Rhaſtia ein
bluriger Krawall ſtatigefunden

Die engliſchen Arbeitswilligen ſollen Landurlaub verlangt
und, da er ihnen aus naheliegenden Gründen abgeſchlagen
worden, mit Meſſern auf den Kapitän, den 1. und 3. Offizier
eingeſtochen haben. Der 1. Offizier ſoll tödlich verletzt nach
dem Hafenkrankenhauſe gebracht worden und dort am Sonntag
morgen geſtorben ſein. Der Hamburger Korreſpondent demen
jert zwar dieſe Nachricht, aber das Fremdenblatt beſtätigt ſie

Daß aber Krawalle und Schlägereien auf den Logeerſchiffen
vorkommen beweiſt das Ver angen vieler Streikbrecher, nach
dem engliſchen Konſulat gebracht zu werden, ſie wollten ſich
beſchweren über unerhörte Mißhandlungen, die ſie von Prise
kignters (Subjekte, die von den Reedern engagiert und unter
die Streikbrecher geſteckt ſind. um arbeitsunluſtige und wider
ſtrebende Streikbrecher mißhandeln). Dieſe Nicht-Gentlemen
fangen mit renitenten Elementen unter irgend einem Vorwande
Streit an und mißhandeln ſie. Daher die täglichen Maſſen
ſchlägereien. Das Treiben auf den Streikbrecherſchifſen ſoll
nach Schilderung dieſer Leute geradezu lebensgefährlich ſein.
Auch ſind die Engländer beunruhigt durch die ungeheuer vielen
Unfölle, die täglich vorkommen und die ſich an Zahl und
Schwere äglich ſteigern.

Am Mittwoch kam wieder ein Schiff mit 200 Streikbrechern
an, aber 120 ſind wieder abgereiſt und weitere 51 vern geren
die Arbeit, die ebenſalls am Mit'woch abend wieder nach
England zurückgebracht wurden. Gegenwärtig ſind auf den
Logierſchifſen 1838 engliſche Streikbrecher untergebracht, die

aber am wenigſten Arbeit tun. Der größte Teil der Arbeit
der Ausgeſperrten wird von deutſchen Seeleuten verrichtet. Es
arseiten zirka 1700 im Hafen. Der größte Teil von ihnen
arbeitet ſogar halbe Nächte, um die Verlegenheit der Reeder

zu verringern. Auch die Arlgt, die von den engliſchen Streik
brechern verweigert wird, weil ſie zu ſchwer oder zu ſchn
iſt, wird von den deutſchen Seeleinen bereitwilligſt verrichtet-
So auf einem Dampfer mit ungeſalzenen Häuten und auf einem
Salpeierſchiff. Der Ausgeſperrien hat ſich über das Verhalten
eines großen Teils der deutſchen Seeleute eine große Erregung
bemächtict Demgegenüber iſt ein anderer Teil der Seeleute
ſelber äußerſt erregt und verlangt eine klare Direktive hinſicht-
lich ihees Verhaltens den ausgeſperrten Schauerleuten gegen
über. Von der Bremer Oelfabrik haben ſich 30 Fabrikarbeiter
gefunden, die in treuer Servilität gegen ihren „Brotgeber“ für
dieſen die Entlöſchung von 500 Tons Leinſaat vornehmen,
alſo Streikbrecherarbeit verrichten. Hoffentlich bekommen dieſe
„gutgeſinnten“ Arbeiter von ihrem Herrn ein gutes Ttrinkgeld
und in der „gutgeſinnten“ Preſſe ihre Belobigung.

Troydem vermehrt ſich die Zahl der nicht abgefertigten,
Schiſſe ſtark Am Mittwoch lagen im Hamburger Haſen 28
große und lleine Schiſſe, im Altonger 26
die der Ent- oder Beladung harren. Die Reeder verſurhe
alles mögliche, um Streikbrecher heranzuholen, und ſie habe
ſchon Agenten ins Binnenland geſchickt, um „Landratien“ als
Rausteißer zu gewinnen, die Arbeiter allerorts ſeien alſo ge
warn Die ausgeſperrten Schauer eute ſind guten Mutes und“
alle Verſuche, ſie zu provozieren, prallen an ihnen ab.

Parteinaghricdhten.
Wieder einer von der alten Garde tot. Jn Harburg

iſt der Vereran der Partei, Gen. Otto, im Alter von 72 Jahren
geſtorben. Anfang der 60er Jahre ſchon hat er den Allgem.
Demtſchen Arbeiterverein mit Lcgründet, trat dann 1869 mit
Bebel, Geib, Jort und Liebknecht aus demſelben aus und war
Mitbegründer der Eiſenacher Partei. Stets aber, auch unter
dem Sozialiſtengeſetz, ſtand er mit an vorderſter Stelle und
lämpfte mutig für unſere Jdeen. Mit der hohen Obrigkeit kam
er in Konflikt, als er im Jahre 1871 das ſozialiſtiſche Manifeſt
gegen die Annektion von Elſaßz-Lothringen mit unterſchrieb.
Otto wurde wegen Landesverrat angeklagt. Der denkwürdige
Prozeß wurde in Lüneburg beendet. Jork wurde zu 14 Tagen
Gefängnis verurteilt, Otto kam mit einem Tag Gefängnis da
von. An der Fortentwickelung der Partei hat er ſtets ſeine
Freude gehabt. DOtto's Name iſt mit unſerer Parreigeſchichte
unzertrennlich eng verknüpft. Sein Name wird allezeit ein
leuchtendes Vorbild ſein.

Bildungsbeſtrebungen. Der Ortsverein Forſt läßt in
der nächſten Zeit ünf Vorträge über Marx und Marxismus
hal.en, wobei die Vorträge ſo gehalten ſein müſſen, daß ſie
für jeden Genoſſen eine leichtverſtändliche Einführung in den
wiſſenſchaftlichen Sozialismus ſind. Jn Köln veranſtalten
die Genoſſinnen Rede- bezw. Diskuſſionsabende für Frauen
und Mädchen. Genoſſin Kähler, die die Kurſe leitet, hält
jedesmal zunächſt einen e wa dreiviertelſtündigen Vortrag aus
einen der verſchiedenen Wiſſensgebicie. Dann tritt man in
die Diskuſſion ein, die ſich inſofern von den üblichen Debatten
unterſcheidet, als nicht das Wort guf Wunſch erreilt wird,
ſondern die Vortragende, ähnlich einer Lehrerin, auf den Jn-
halt ihrer Rede bezügliche Frage ſtellt, die dann auf Grund
der von den einzelnen Teilnehmerinnen während des Vor-
rages gemachten Notizen in kuvzen zuſammenhängenden Sätzen
beantwortet werden. Es werden auf dieſe Art die
anken des Vortrages der Reihe nach kurz wiederholt und ſo

dem Gedächtnis beſſer eingeprägt; andererſeits gewöhnen ſich
die Zuhörerinnen an die größte Aufmerkſamkeit und an zu
ſammenhängendes Denken. Derartige Diskuſſionsabende haben
die Chemnitzer Genoſſinnen ſchon ſeit drei Jahren eingeführt
und dabei gute Reſultate erzielt. Aehnliches müßte überall
eingeführt werden, um die Frauen heſſer für den Sozialismus
zu gewinnen.

Eine neue Poſition erobert haben die Genoſſen in
Jena, indem an Stelle des fortgezogenen Oberlandesgerichts-
rats De. Porzig unſer Genoſſe Leber in den Gemeinderat ge-
wählt worden iſt. Damit zieht der erſte Sozialdemokrat in
das bis jetzt für immun gegen die rote Seuche gehaltene
Stadtparlament von Jena ein.

nun fao-Hauptge-

Polizeiliches und Gerichtliches.
g 75 Mark ſoll der Verantwortliche der Chemnitzer Volks

ſtimme, Genoſſe Müller, blechen, weil er einen Kaufmann
öffentlich beleidigt habe. Eigentümlich nimmt es ſich aus, daß
der Vorſitzende es für angebracht gehalten hat, zu konſtatieren,
daß das Urteil auch nicht anders ausgefallen wäre, wenn die
Beleidigung z. B. von der Allgem. Ztg. oder dem Tageblatt
begangen worden wäre. Wozu denn dieſe Erklärung? Die
gleiche Beurteilung wird ſo wie ſo erwartet, denn vor dem
Geſetz ſind doch alle gleich. Oder nicht?

s Was man nicht definieren kann, ſieht man als gro
ben Unfug an. Eine Anzahl Bauarbeiter in Augsburg er-
hielten Strafmandate über je fünf Tage Haft wegen groben
Unfug, der darin erblickt wurde, daß ſich jeder der Sünder
in einem Wirtshauſe, wohin eine Kolonne Streikbrecher zum
Frühſtück kam, an einen andern Tiſch ſetzte, ſo daß ſich die
Streikbrecher gezwungen ſahen, mit ihnen gemeinſam an einem
Tiſche zu ſitzen. Das angerufene Gericht erhöhte jedoch
die Strafe auf ſechs Tage, wobei es in der Begründung des
Urteils anführle:

Trotzdem die Streikbrecher in keiner Weiſe beläſtigt
oder beſchimpſt wurden, und trotz dem das Geſpräch der
Streikenden mit den Arbeitswilligen ſich r uhig abgewickelt
habe, ſei ſchon das Vorgehen der Streikenden an ſich
grober Unfug, denn ſchon das Setzen an den Tiſch, um die
andern zu zwingen: Jhr müßt euch an unſern Tiſch
ſetzen und uns anhören, ſei grober Unfug.

Wenn dieſe Auslegung des 5 153 noch mehr Anhänger
findet, können ſich die Reaktionäre ja freuen, denn dann be-
darf es einer Verſchlechterung des Koalitionsrechts nicht mehr.
Dann iſt aber auch der Willkür Tür und Tor geöffnet.
Mehr Glück hatten vier Genoſſen aus Nakel, die jeder ein
Straimandat über zehn Mark bekommen hatten, weil ſie wäh-
rend der Wahlbewegung das Verbrechen begangen hatten, in
Wiſſek Flugblätter unſerer Partei zu verbreiten. Zwei Spießer
hatten ſich dadurch „beläſtigt“ gefühlt und der grobe Unfug war
fertig. Das angerufene Gericht fand jedoch in dem Verteilen
von Flugblättern nichts Strafbares und ſprach die angeblichen
Unfugverüber frei.

9 J m a WeXewerkſchaftslehen im Bezirk des Volksblattes.

Richtigſtellung. Der in Nr. 59 gebrachte Karlkellbericht iſt
nicht aus Bitterfeld oder Eilenburg ſondern von
Torgau eingeſandt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
m

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Krawatten,
rurüekgesetat, sehr billig.
von 10 Pf. an bis 1 Mk.

Siebert,

freltal

d dreher gesucht.
Herm. Witt. äug. Delitzſchera. 10

0thramkenane J h. II i.
Donnerstag d. 28. März abends J Aßr im Engt. Hof, Gr. Berlin

Generalversammlung
für die Vertreter der in den Betrieben er Suttler,

re u, Täschner, Buchbinder, Gerder, Kürschner,
Ventler, Fandschuh- und Mütrenmacher,eradhen 1, (atklerer, Vergoſder u. Goldleistentabrikanten,

Derückenmacher, Coitfeure und Barbiere
e beſchäftigten männlichen und weiblichen Perſonen. i

2. Kaſſenbericht.
Reviſoren, event. Entlaſtung des Rendanten proT agesordnung:3. Bericht der1906. 4. Antrag des Vorſtandes betr. Gehaltserhöhung des Ren-

danten. 5. Geſchäftliches.Der Vorstand J. A. Friedrich Müller,

Vtallarboiter Verband Z0it27

Sonm tag d. 24. März v. 10 Uhr vorm. bis 4 Khr nachm.
an n Jeden un GenerabYervanmung.,

staurant Kümpke, Schützenſtr. u. RestaurantGrüne r o ws e Kollegen v. Luckenan u. Hohenmölsen wählen
im Herzogschen G as ans in Luckenau.
Es iſt Piücht edes Mitgliedes, ſich an der Wahl zu beteiligen.

Der Vorſtand.

1. Jahresbericht.

Vorſitzender.

TSFreidenker vereſnigang Zeitz.
Da m r aßends S Aßr. in Kämpſes Reſtauranta rruköffentliche SersammliungVort rag des verrn Kkippendervxer, Leipzig. über „Glaubenv-

nd Gewiffensfreiheit“.Beteiligung der Ardei terſchaft

e Der Vorstandree 10 Pa. Wer erseburg-
9riskrankenkasse der Zarbiere,
Zötiener, Zuenbinder u. verein. hewerke

De tag den 4. April 1907 abends S Uhr
in der Guten Quelle

a rTagengslegung pro vo W d r r da Vierteljahr l
ht der Revif oren und Ertei e der Decharge.

Die Herren Vertreter werden erſucht, zahlreich zu er
cheinen Aleichsetti g machen wir die Herren Arbeitgeber ſowie die verſicherungspfli cht igen und freiwilligen Mitglieder auf

Apri 1907 der Gemeinſchaftlichen

r anken We an geh d
z F. Jnertkfam, daß ſie vom

öreDer Vorſtand. J. A.: Otto Di vel, Vorſitzender.

komm -oreſn Sedan un I
m. m. h. II.Den Mitgliedern zur e nennen daß Freitag d. 29. März

nachmittags 53 Uhr im Gaſthofe zu Luckenan

ordent liche General-Versammlung

„Tages ordnung1 e ſchlu ſſung über das abgeänderte Statut.
2 za der Geſchäftsanweiſung für Vorſtand unduf ſichts
z. Genehm gung des Vertrages mit dem Buchhalter.
4. Geſchäftliches.

Der Vorstand:
Albin Gabler. Bruno Hemmann. Karl Dennhardt

J l lolp2 m

Ring- Aepfel
Mund 45 Pfg.

Gemahlener Mohn.
ſtets friſch.

F. Beerholdt,
Fernruf 16040.

Dechershof
dicht am Markt

Kossfleisch.
r Ware.An e ander wir detenn:

De ne t es

m r a
h ere

r

Gr Vriche
III

4 u

mit ihren

Freie Diskuſſion.

Handel

lachsschinken

J.

Lebensmittel
Soweit Vorrat:

weienmen

Bovinen

4 8 92 v
Ka Auszugmehla e 60 v

bauer 5 Pas 20 pf
Vanilinucker e 20 v.

w 35 f.

a 32 v.

ordentl.

Albkereſbutte

i /2 Pfund 55

Stadttheater in Ha

badk-Narvarine

d Puädingpulver s war. 20 r.

a 50 v
Kaffee gebrannt W 70 Pf.

ausmachernudeln e 22

ürüne Erbsen

Weſsce bohnen

e I3 v
g 195 v

friſche

Landeier
e

4
v

wer lW i

fetter Speck

Thür. Süldunst

g I
a 66 v.

Thüringer Salani e 1“

Thür. Sutwurt o 45

i 62 v

e a 52 v
Aſbör. ervelahvurst

neue
Winter-
ware

Pfund

95.

Kchmeer 83 ren 62breisselbeeren a 35 pi

a 38

III
u 35 Pf.

768 v

Lenfgarken

himdeerrirn

ben früchte Pfd.
Doſe

freſta

II

StreckKkau.
Eonntag und Montag den 24. u. 25. März

grosses humorist. Konzert
getr vom vellehten lelpzlger UIx Trio,

benſt ladet ein 4. Raen.Montag Anstich von f. Bockbier.Anfichts Pofttarten die

Freitag den 22. März 1907

Gen
Bericht über das e

ſchaftlichen Vereinigung.

mitengenaß ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedes.

stein- Berlin über Genoſſenſchaft und Heimarbeit. 4. Beitritt zu einer wirt-

Allg. Konsumſerein alle 3. S. u. Umgegend
ahendh n n Brunnerts Bellevue“, Lindenstrasse

eral Versammlung.
Tagesordnung:

rſte Geſchäfts- Halbjahr 1906/07. 2. Wahl eines ſta-
3. Vortrag des Herrn Katzen-

J Nur Mitglieder hauben, nach Vorzeigung des Mitgliedshuches am Sadleingange, Zutritt.

Der Auffichtsrat: O. Tietze. Martin.

Direktion M. Rfehards.
Freitag den 22. März 1907:

184. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel.
Umtanſchkarten giltig.

Carmen.
Oper in 4 Akten

von Georges Bizet.
Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 23. März 1907:
i. Abonnements Vorſtellung.

1. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.Venefig für Herrn Ober-
Regiſſeur Karl Scholling.
Fauſt (I. Teil).

Tragödie in 6 Aktenvo n J. W. v. Goethe.

Apolo Theater
Apo Guſtav Poller.

Der diesmalige
erancdlore Spielplan

dauert nur noch bis

24. März 1907.
Allabendlich:

Kürwmiocher Erſoln!

Grofßze Ulrichſtraße G I.

Skulpturen
i ma Vatikan T Rom

We O e pezialm arkeolie. Franenlob, bitte
zu verſuchen.
Maxßerndorft, Geiſt. 12.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr her?

anioffel- Lord Plüsche,

wer
kotweir

aſtpar-hlul

be alvel

ainonr e

ha

ugr v

F-Xoahk, Lederhandig

Gute Material zugerichtet.
bilaf Herſman

7 alIewpo d Nucchaum,

Vom

Eberhardt,
Weissenfels, gübenſtt.

ff. und billig

Schäfie und Hedarfsartikel

Halle H. Gr ins 7in tücht. Ligarrenmaeher

25 el mache z r 070 Jigeltell Minimall ohn 9 Mt.

Schkeuiſ,

a

Panorama

Süssmileh' Walhallathoater,

Elite-Künstler-Vorstellung.
Anschliesgend

Entscheidungs-Kingkämpfe.

Heute, Donnerstag don 21. März ringon:
Leon Dewoiff m G. G. Malskies

Carl O m Sieg i
Meis u chnaftsringer

von bentsenlang,Champion
von Portugal.

De Von eine n Huhn wy,

ſolide haltbare Qualität und billiger Vreis, ſichern mirdauernden Erfolg. Alſahrlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer
Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
Mitglied des Rabatl-Spar-2 Ver reins.

e09000000 0IJdn Ronne äaſp,
und Umgeg., e. m. b. X.

Wir empfehlen:

F. Schmeer,.
Klie Krien Sämereien.

ff. gem. Kaffee mit Zusatz
à Pfund SO Pf.

ff. gehrannte Kaffees
Pinnd 100, 120, 160 nd 130 vf.

Zuckerhonig Ronigsyrup
2uckersyrup Rübensaft.
Alle Backa- Artikel

in beſter Qualität zu billigſten Preiſen.
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GBeilage zum Volksblatt.
Ur. 69 Halle a. S., Freitag den 22. März 1907. 18. Jahrg.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die Beratung des

Kultusetats fort. Nach den lebhaften Debatten der letzten
Tage und den Angriffsverſuchen der Minderheit gegen den
überreaktionären Kultusminiſter Dr. Studt ging es recht ruhig
u. Bei den Fonds für Mädchenſchulweſen verſprach die

Regierung, die ſtaatliche Unterſtützung für die Mädchenbildungs-
anſtalten allmählich auf die Höhe der für die Knabenſchulen
gewährten zu bringen. Auf der anderen Seite kam freilich
zur Sprache, daß ſie dafür den Gemeinden, die halbwegs anſtändige Lehrergehälter zahlen, den Staatsbeitrag entzieht. Jn
recht merkwürdigem Lichte erſchien wieder einmal die Schul
freundſchaft des Freiſinns. Nicht nur, daß die Berliner
Schulen wegen der großen Zahl fliegender Klaſſen und Miets-
häuſern von den Konſervativen mit Recht für unzulänglich er
klärt wurden, beſaß auch der freiſinnige Abgeordnete Ernſt
noch die Ungeſchicklichkeit, ſich für die Erhöhung der korrum-
derte Oſtmarken-Zulagen an die Volksſchullehrer ins Zeug
zu legen.

Heute ſoll die Beratung des Kultusetats mit Ausnahme des
Kapitals Univerſitäten, das erſt nach Oſtern an die Reihe
kommen ſoll, erledigt werden. Dann will das Abgeordneten-
haus in die Ferien gehen.

Kriegsgericht der 8. Diviſton.
Halle.

Un erklärlich erſchien das Verhalten desMusketiers Baagr von der Kompagnie des Füſilier-Regts.
Nr. 36, der eines Abends im Manover in einem Dorfe in der
Altmark ſeinen Vorgejſetten, einen Gefreiten, im Bett überfiel.
Die Anklage lautele auf kätlichen Angriff auf einen Vor-
eſeßzten. Als der Angeklagte abends nach 9 Uhr mit einem

Mädchen vor der Tür ſtand und das Signal zum Schlafen-
gehen ertönte, gab der Gefreilke und Quartierälteſte ihm den
gutgemeinten Rat, er möchte ins Bett gehen, damit er nicht
wieder beſtraft werde. Der Angeklagte fühlte ſich dadurch ſtark
geſtört und geriet in eine förmliche Raſerei. Nach dem Be
treten des Quartiers ging er an das Bett des Gefreiten, be-
drohte dieſen und würgte ihn am Halſe herum, Der Gefreite
glaubte es init einem Tobſüchtigen zu tun zu haben, ſprang
aus dem Bett und ſchließlich zum Fenſter hinaus. Der An-
geklagte ſtürzte nach, bedrohte den „Vorgeſetzten“, ſtieß und
ſchlug ihn. Schließlich wurde der Raſende auf der Straße
durch das Dazwiſchentreten anderer Perſonen beruhigt. Der
Angeklagte wollke von dem ganzen Vorgange nichts mehr wiſſen.
Die ärztlichen Sachverſtändigen vertraten den Standpunkt, daß
der Angeklagte von der Zeit an, als er zum Fenſter hinaus-
ſprang, nicht mehr ganz zurechnungsfähig geweſen ſein könne.
Es wurde auf eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre er-
lannt.

Ein gewalttätiger Vorgang, der ſich am Abend
des 30 Dezember in der Karbaumſchen Gaſtwirtſchaft in Eis-
leben abſpielte, bildele den Gegenſtand der Anklage gegen den
Matroſen der 1. Matroſen-Diviſion von Kiel (Schiff Preußen)
Otto Amelang von Eisleben. Die Anklage lautete auf
Hausfriedensbruch, Körperverletzung, Beleidigung, Widerſtand
und Achtungsverlesung. Am betreffenden Abend erſchien der
Angeklagte, der ſich auf Weihnachtsurlaub befand, im betrun-
kenen Zuſtande in jenem Lokal in Begleitung des Klempners
Kunze. Letzterer benahm ſich rüpelhaft und Amelang machte
mit. Die Folge davon war, daß erſt Kunze und dann der An-
geklagte vom Wirt und Gäſten nach ſtattgehabter vergeblicher
Aufforderung aus dem Tanzſaale, der in der erſten Etage
liegt, hinausgeworfen wurden. Der Angeklagte lief wieder
hinauf, begann mit dem Wirt Streit und drückte ihn einige
Male gegen die Wand. Der Wirt ſtieß den Angeklagten zu-
rück, letzterer fiel zu Boden, Gäſte griffen zu und warfen den
Angeklagten ſchließlich kreuz und quer über das Treppengeländer
hinweg zur Treppe hinunter. Dabei ſchlug der Angeklagte
mit dem Kopf auf den Stufen auf und blieb etwa eine Minute
regungslos inr Korridor liegen. Nachdem er ſich erholt hatte,
ging er weg, kehrte dann aber nach einer halben Stunde zu-
rück, um angeblich Rache zu nehmen. Dabei ſoll er mit einem
zugeklappten Taſchenmeſſer in der Luft herumgefuchtelt haben.
Die Tochter des Wirtes rief nun mit dem Bemerken, ein
Matroſe wolle alles kaput ſchlagen, einen Poliziſten und den
Nachtwächter zu Hilfe. Als dieſe Beamten einſchritten, ſchrie
der Angeklagte wiederholt: „Jch bin ein kaiſerlicher Matroſe!“
und gebärdete ſich, wie die Zeugen ſagen, „wie ein wütendes
Vieh“. Er leiſtete Widerſtand, drückie den einen Nachtpoliziſten
gegen die Wand, trat und ſchlug hinten aus. Dann ſchimpfte
er „lumpiger Poliziſt“, „dummer Nachtwächter“ 2c., bis der
Poliziſt blank zog. Schließlich verſagte er einem hinzukom-
menden Unteroffizier die Achtung. Der Angeklagte wurde dann
feſtgenonnnen und am andern Morgen aus der Hafftzelle ent
ſaſſen. Er wollte dann von dem ganzen Vorgange nichts mehr
gewußt haben. So ſagte er auch heute. Der Ankläger erklärte
den Angeklagten nur für die Tat bis zum Sturz über das
Treppengeländer verantwortlich und beantragte 14 Tage Ge-
fängnis. Rechtsanwalt Suchsland beantragte gänzliche Frei
ſprechung des Angeklagten der wegen verminderter Zurechnungs-
fähigkeit nicht verantwortlich zu machen ſei. Auf dieſen Stand-
punkt ſtellte ſich das Gericht das Amelang ſreiſprach. der die
erſten Taten im Alkoholrauſch und die leßzteren im nicht zu-
rechnungsfähigen Zuſtande begangen habe.

Stadt Theater.
Als Doktor Weſpe in des ſeligen Roderich Benedix gleich-

namigem Luſtſpiel ſeßte geſtern abend Karl William Büller ſein
Gaſtſpiel fort. Das Werk ſelbſt iſt ein Knäuel von Verwirrungen
und Verirrungen, harmloſen Witzen und ehrſamer Spießbuürger-
lichkeit. Trotz aller Schwächen iſt es aber immer noch unter
haltender als manche neue Theaterware. Durch Büllers Dar-
ſtellung des Renommiſten Weſpe vermochte die Komödie ſogar
noch zu intereſſieren. Der Gaſt zeigte hier wieder einmal von
neuem, welch ein Meiſter des leichten Konverſationstons er ift.
Mit Bedauern ſieht man, wie der vorzügliche Künſtler ſein
Können an wertloſen Objekten vertrödelt. (Herthas Hochzeit
war eine erfreuliche Ausnahme). Auch in der geſtrigen Komödi
wurde der Gaſt durch unſer Enſemble vorzüglich aſſiſtiert. Eine
eingehende Beſprechung wird man uns wohl erlaſſen. Denn

es lohnt ſich nicht. M.
S ozigales.

Entbehrungslöhne der ünternehmer. Die Bergiverks
geſellſchaft Hibernig hat im abgelauwfenen Geſchäftsjahre einen
Reingewinn von 8682 134 Mk., ſo daß eine Dividende von
14 Proz. atsgezahlt werden kann. Da diefe Bergwerksgefell-
ſchaft durchichnittlich 15 082 Arbeiter beſchäftigt, ſo iſt aus der
Knochen jedes Arbeiters ein Reingewinn von 942 Mk.
herausgeſchunden worden. Etwas weniger, aber gerade noch

4413 ergab ſich ein Reingewinn von

genug, haben die Eſſener Steinkohlenbergwerke A.G. aus ihren
Lohnſkaven heraus gewirtſchaftet. Bei einer Arbeiterzahl von

2 284 660 Mark,
ſo daß jeder Arbeiter den armen Aklionären einen Reingewinn
von 517 Mk. erarbeitete. Und was verdienen die Arbeiter?
Man ſieht, wie das Unternehmertum aus der Haut der Arbeiter
Riemen zu ſchneiden verſteht.

Wie man in Preußen die Kultur fördert. Jn Kiel be-
ſteht, wie in ſo vielen anderen Orten, eine vom Gewerkſchafts-
kartell und dem ſozialdemokratiſchen Verein ins Leben gerufene
Bildungskommiſſion. Dieſe Kommiſſion veranſtaltete im Okto-
her einen Kurſus, in dem zirka 75 Teilnehmer in der deut-
ſchen Sprache unterrichtet werden ſollten. Hierzu wurden
drei Lehrer, zwei von der Volksſchule und einer von der
Oberrealſchule, gewonnen, die in drei getrennten Abteilungen
unterrichten und bereits für jeden Kurſus an 14 Abenden je
zwei Stunden Unterricht erteilten. Am Mittwoch, den 6. März
1907, erhielt der Obmann der Abteilung B von ſeinem Lehrer
folgendes Schreiben:

Kiel, den 6. 3. 1907.
An den

Obmann des Unterrichtskurſus B Herr H. Wahl.
Hierdurch teile ich Jhnen mit, daß mir durch das Pro-

vinzial-Schulkollegium auf Veranlaſſung des Herrn
Miniſters jede weitere Teilnahme an denUnterichtskurſen unter ſagt worden iſt.

Hochachtungsvoll

A. Wilhelmſen.
Wilhelmſen iſt Lehrer an der Oberrealſchule. Den beiden
anderen Lehrern iſt ein Unterrichtsverbot noch nicht zugegangen.
Dieſes der nackte Tatbeſtand. Die Arbeiter ſind ja manche Dinge
gewöhnt, aber wie ein ſogenannter „Kultusminiſter“ es fertig
bringt, einen Unterrichtskurſus, in dem nur die deutſche
Sprache gelehrt wird, zu inhibieren, das iſt doch ein Fall von
Kulturhinderung, der weit und breit bekannt zu werden
verdient.

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. März.

Nochmals hingewieſen
ſei hierdurch auf die wichtige Verſammlung im Konzerthauſe,
Karlſtraße, welche ſich heute abend mit der Volkspark-Ange-
legenheit befaßt. Es liegt im eigenen Jntereſſe der Organi-
ſationen, wenn ſie durch möglichſt viele ihrer Mitglieder in dieſer
Verſammlung vertreten ſind.

Frühlingsanfang.
Mit dem heutigen 21. März hält der Frühling ſeinen

offiziellen Einzug. Wenn in den meiſten Jahren die Frühlings-
lüfte ſchon vor dem kalendariſchen Termin zu ſpüren waren,
ſo kann man das von dem heutigen leider nicht behaupten.
Der Winter hat ſeine Herrſchaft bis zum letzten Tag aus-
gedehnt, denn noch geſtern konnte gar mancher noch die
zweifelnde Frage erheben, ob es denn überhaupt in dieſem
Jahre noch einmal Frühling werden würde. Heute wehen
linde Lüfte. Der Frühling iſt da.

Auf den Winter unſeres Wahlkampfes wird auch ein Frühß-
ling folgen. Mochte diefer Winter uns auch herb anfaſſen.
Ein harter Winter hat ſtets einen um ſo heiteren Frühline
im Gefolge und einen fruchtbaren Sommer. Unſeren Gegnern
wird es angſt werden ob der Früchte.

Die ſtatiſtiſche Deputation
beſchäftigte ſich geſtern mit den Vorbereitungen zur Berufs und
Gewerbezählung am 12. Juni. Da die Bogen und Zählkarten
für die Berufszählung innerhalb kurzer Friſt nach der Zählung
beim ſtatiſtiſchen Amte in Berlin eingereicht ſein müſſen, iſt eine
vorherige Feſtſtellung ihrer Ergebniſſe durch unſer ſtadtiſche
Amt nicht möglich. Dagegen ſoll erſtrebt werden, die Reſultate
der Gewerbezählung hier ſelbſtändig zuſammenzuſtellen, ſodaß
ſie etwa im Spätherbſt bekannt gegeben werden können, während
zwei Jahre und mehr vergehen würden, ehe das ſtatiſtiſche Amt
in Berlin in der Lage ſein wird, Veröffentlichungen darüber
vorzunehmen.

Die diesjährige Jugendweihe
findet nächſten Sonntag nachmittags 124 Uhr im Bellebue ſtatt.
Zutritt haben alle Eltern mit ihren zur Schulentlaſſung ge-
langenden Kindern. Der Freidenkerverein geſtattet dieſes Jahr
auch ſolchen Kindern die Teilnahme, die aus irgend welchen
Rückſichtnahmen bereits kirchlich konfirmiert worden ſind. Die
Feier beſteht aus Geſangsvorträgen, der Weihrede und Dekla
mationen.

Auf der Elektriſchen
wird zwar noch fünf-, ſechs-, ſieben oder achtmal geknipſt, aber
zeitweilig knipſt man auch weniger bis zu zweimal hinab.
Manchem Schaffner ſieht man es an der Naſe an, daß

Jhm wird von allem Knipſen ſo dumm,
Als ging ihm ein Mühlrad im Kopfe herum.

Am vorigen Sonntag ſoll es vorgekommen ſein, daß in einigen
Wagen, die von der Saalſchloßbrauerei dicht beſetzt abgingen,
zahlreiche Paſſagiere ihr Geld nicht los werden konnten und
ohne bezahlt zu haben ausſtiegen, weil ſich die Knipsgeiſter
noch nicht durch den ganzen Wagen hindurchgeknipſt hatten.
Neben der Unannehmlichkeit des Publikums hatte die „weiſe“
Straßenbahngeſellſchaft alſo auch noch materiellen Schaden.

Von den Arbeiterwochenkarten wird, wie wir ſchon
vorausſahen, als der Tarif publiziert wurde, wenig Gebrauch
gemacht, was ja natürlich iſt, weil die Verkaufszeit für dieſe
Karten auf Wochentags, vormittags zwiſchen 10 und 12 Uhr,

S v Violp20 v rfeſtgeſetzt iſt. Kein Arbeiter hat Gelegenheit, ſich zu dieſer

5 M u eZeit die Wochenkarten zu kaufen

Warum plötslich ſo beſcheiden?

en d r Frryn J J J P anni Die d l d relich der
O d 97Verhandlung. Einen Verichtber reren d Zonn e o r e rThedatertrit u 1 r S J 4 a w. 944der eilva dreiſtündigen Ge

r d r m r. r 9 Brrr rrichtsverhandlung vermtß lick burgerlichen
92 g T 9 J un 7970 druckten zurBlattern. Daale 5tg t i v iel tortgeitüung, i

aldemokratie
den Wortlaut des Vergleiches ab un e
Kloake für perſönliche Verunglimpfüng der Soz

verzichtet ſogar darauf und brachte im Briefkaſten folgende
ſingierte Notiz:

A. B., hier. Perſönliche Angelegenheiten hie-
ſiger Redakteure, die ja die breitere Oeffentlichkeit nicht im
nindeſten intereſſieren Red. d. Volksbl.), treten wir

grundſätzlich nicht breit. Wir teilen Jhnen mit, daß der Pro
zeß Sonne-Frey durch Vergleich erledigt iſt. Schlag-
lichter auf das hieſige Kunſtleben ſind dabei durchaus nicht in
die Erſcheinung getreten.

Warum wohl bloß unſere liebe Giftnudel perſönliche Ange-

r De t r 42le e ten et c a t e 1 4 C ich breit tritt1 9 791 W J 4 9ivdrun 1 l x i cti S ten u verwen v p m 4 9leumden, dann gießt das noble Blatt mit Jauchenkübeln und
ſchimpft genau ſo, wie die geſinnungsverwandte Saale-Ztg. im
Kloakenreiniger- Jargon über ſoz S
Betrüger in Konſumvereinen e
mittierten Theaterkritikern die Rede iſt, dann wir
Vettel zur Anſtandsdame.

edemorrat

Die Säuglings-Fürſorgeſtelle, welche vom Stadtder-
ordneten-Kollegium beſchioſſen wurde, wird am 1. April in der
Kinderpoliklinik am Franzoſenweg eröffnet. Die Benutzung
der Fürſorgeſtelle, welche den Zweck hat, Müttern und Pflege
müttern Rat zu erteilen wie Kinder von der Geburt bis zurVollendung des erſten Lebensjahres ernährt werden müſſen

und wie ſie vor Krankheiten bewahrt werden können iſt un
entgelt lich. Geöffnet iſt das Jnſtitut vorläufig von
morgens 8--9 Uhr.

Ein ablehnender Beſcheid iſt dem Verein der Obſt-
händler und Obſtpächter auf die Eingabe, daß Obſt nur
nach Gewicht verkauft werden darf, von der Polizei-
verwaltung zuteil geworden. Es ſoll bei der Polizeiverordnung:
Verkauf von Obſt nach Gewicht, geeichtem Hohlmaß oder
Stückzahl verbleiben. Jn dieſem Sinne ſprach ſich auch ſeiner-
zeit die Stadtverordnetenver ſammlung aus. Die Händler
ſind aber mit dem Beſcheid der Polizeiverwaltung nicht ein-
verſtanden und wollen ſich an die Regierung in Merſeburg
wenden.

Ziehtag für Dienſtboten. Nach S 42 der Geſindeord-
nung gilt als Zuzugs- und Abzugstag beim ſtä iſchen Geſinde
tets der 2. des Vierteljahres, ſofern bei der Vermietung nichts

anderes ausdrücklich vereinbart iſt. Fällt dieſer Tag auf einen
Sonn- oder Feſttag, ſo ſoll das Geſinde „am nächſten Werkel-
tag vorher anziehen oder abziehen. Da in dieſem Jahre der
2. April auf den Dſterdienstag fällt, dieſer Tag aber kein ge
ſetzlicher Feſttag iſt. würde alſo nach der Geſindeordnung der
ſogenannte dritte Feiertag als ZJiehtag gelten.

Um was ſich die Lehrer bekümmern. Vor einigen
Tagen erlaubte ſich ein Lehrer der Schule am Böllberger Weg
an die Schüler die Frage zu richten, weſſen Eltern aus der
Kirche ausgeſchieden und welche Kinder nicht konfirmiert
werden ſollen. Den Kindern wurde aufgetragen, am nächſten
Tage einen Zettel mitzubringen, welchem von den Eltern
dieſe Fragen beantwortet werden ſollten. b die Eltern dieſem
Wunſche des Lehrers nachgekommen ſind, iſt uns nicht bekannt.
Wir wollen nur feſtſtellen, daß die Lehrer gar kein Recht
haben, fich um dieſe Fragen zu bekümmern. Die Schulver-
waltung ſollte ſolche Herren, die ſich um ungelegte Eiter
bekiimmern, in die n r gniſſe verweiſen.

Zum Obſtbaum Sachverſtändigen für den Stadtkreis
Salle g. S. wurde der Gärtnereibeſitzer Auguſt Spindler,
Gne aße 12, beſtellt

und zum Gewerbebetrriebe unentbehrliche Sunde gilt nur für
die im Freiſchein angegebene Zeit bis März d. Js.). Wird
die Steuerfretheir weiter beganſprucht, ſo iſt vor Ablauf dieſer
Zeit ein neuer Antrag zu ſtellen, widrigenfalls die Steuer für
das erſte Stenerhalbiaghr des Rechnungsfahres 1907 ſelbſt dann
zu za tſft. wenn der An n auf Steuerfreiheit an und
für ſich be t S rhefreiur igsanträge der vor
bezeichneten t für das Steuerjahr 1907 ſind daher vor den
1. April d. Js. beim Maziſtra: ſchriftlich anzubr:ngen.

Eine Viehmarkt- und WLechfelban
w e 1

iettchermeiſter Diehbandler in Halle grunden. Ein folcher
r X T r lBeſchluß wurde dieſer Tage in einer Verſammlung der Jnter-

jſen kiner der Hauptrt-2 l

mach G Nrrſer Brrr d z 45 Her S r 53t er Dei Die e 2 crun Schliack.
Bei der ftädiſchen Sparkaffe geſtaltete ſich in der Zeit

15 r W Fvom 16. Feb 1 der Verkehr folgendermatzen:
Beſtand der E gen a 15. Fehrugr des Js 17 307 980.64

Mark gegen 45 692 229.78 Mark im Vorjahre Einzahlungen

18 T r 1- Vvom 16. Frerttar Dis turàa 509 28 cart gegen88 408. 11 Mark im Vorjahre; zuſammen 453278 840.52 Mark
jegen 45 680637.59 Mark im Vorjahre: Rückhzahlungen vom
16. Februar bis 15. März 1231 623.33 Mark gegen 1 106 816.62

o J 2 v e 9Mark im Vorjahre: Beſtand am 15. März d. Js. 47 047 217. 1

z e 79 d 7 F nMark gegen 45 573821.27 Mark im Vorjahre.
Galgenhumor. Einige angehende Vaterlandsverteidiger,

die dem Alkohol zugeſprochen hatten, veranſtalteten geſtern
W 7 2 5mittag in der Gr. Steinſtratze einen Mordsſkandal, ſo daß

Schutzleute eingreifen mußten, um die „Männlichkeit“ dieſer
jungen Leute zu zügeln

Eine Straſzenlaterne wurde heute in den Morgenſtunden
von einem Fuhrwerk Ecke Reil- und Yorkſtraße umgeranunt.
Das Fuhrwerk muß mit großer Wucht gegen die Laterne ge-
fahren ſein, denn das ſtarke Eiſen des Pfahles war faſt bis
an den Boden umgeknickt. Die Laterne ſelbſt war vollſtändig
zertrümmert und der Erdboden aufgeriſſen.

Zwengeéverſtergerungen. Jm Wege der Zwangsbvoll-
ſtreckung ſollen beim hieſigen Amtsgericht am 16. Mai vor-
mittags 92 Uhr das Grundſtück Reilſtraße 83 Nutzungswert
1710 Mk. pro Jahr), am 17. Mai das Grundſtück Geiſtſtr. 36
Nutzungswert 3603 Mk. pro Jahr), am 22. Mai das in der

Gemarkung Seeben am Hallweg belegene Nutzungswert 539
Mark pro Jahr) und am 23. Mai das Grundſtück Bernhardy-
ſtraße 38 Nutzungswert 2550 Mk. pro Jahr) verſteigert werden.

Der diesjährige Frühjahrsmarkt findet bekanntlich
heute und morgen anf dem Rotzplatze ſtatt. Wie das Geſchäft
ſein wird kann man ungefähr an dem Wetter abſehen.

Der fFleine Haaſenſtein Vogler. Eine kleine Aus
Zeitungskataloges hat die Annoncen ExpeditionJ o re9abe ihreo

an 97 31)agafſenſtein Vogler A. -6 herausgegeben. Der Katalog
9 puthbhneat die Form elnes handlichen aſchenbuches und enihält ein

Werzeie 1 et un N, 01 v De Fachze t ch ir Länder, i das Hnſeralenweſen betreffende
Artikel, Poſttarif, Umrechnungstabellen, ſowie eine Anzahl
ſtatiſtiſcher Angaben uſw. Das Taſchenbuch wird von der
Firma Haaſenſtein Vogler A. G. an Jntereſſenten unent-
geltlich abgegeben.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Frl. Sebald
bewirbt ſich um das durch das Scheiden des Frl. Grimm frei

k wollen hieſige



werdende
ſpiele auf Engadas Benefiz des Herrn Oberregiſſeur Karl s ing am Sonn
abend ſei nochmals hingewieſen. Zur Aufführung gelanFauſt (I. Teil) von Goethe. Sonntag nachmitta gaſtiert noch

mals Herr Büller in Schönthans Raub der Sabinerinnen als
Theaterdirektor Strieſe und verabſchiedet ſich in dieſer ſeiner

inzrolle für diesmal definitiv von Halle. Die nächſte
Freiſchütz Aufführung findet am Sonntag abend ſtatt. Das
einmalige Gaſtſpiel der kgl. Kammerſängerin Frau Erika Wede
kind vom Hoftheater in Dresden findet nunmehr beſtimmt am
WMontag, den 25. März, ſtatt. Vorbeſtellungen auf alle dieſe
Vorſtellungen nimmt die Theaterkaſſe an.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Wir machen
nochmals auf das heute abend (Donnerstag) ſtattfindende
Benefiz für den Kapellmeiſter des Apollo Theaters, Rudolph
Kipke, aufmerkſam.

Süßmilchs Walhallatheater. Die geſtrigen Reſultate
der Ringkampf- Konferenz waren Willi Stalling-Bremen ſiegte
nach 39 Minuten über Leon Dewolff Holland. Bei dem
Revanche- Ringkampf Carlos-Portugal gegen Malskies-Oſt-
preußen ſiegte letzterer in 15 Minute.

Nietleben, 21. März. Beragmannsleben. Auf der
pfännerſchaftlichen Grube „Aitſcherben“ wurden die Bergleute
Plato aus Nietleben und Steinbrecher aus Dölau durch herein-
brechende Kohlen im Schachte von ihren Kameraden vollſtändig
abgeſperrt. Mit großen Mühen gelang es ſchließlich, dieſelben
nach zwei Stunden aus ihrer gefährlichen Lage zu befreien.

Löbejün, 21. März. Neuer Bürgermeiſter. An Stelle
es in den Ruheſtand getretenen Bürgermeiſters Ebeling wurde

der Stadtiekretar Beling aus Weißenfels zum Bürgermeiſter
ewählt. 130 Bewerbungen waren eingegangen. Bürgermeiſter
beling gehörte der agrariſch konſervativen Richtung an und

unſere Genoſſen in Löbejün, die er ganz befonders gefreſſenhatte, werden dem Scheidenden, der ſich bei der letzten Reichs

tagswahl auch mit ſeinem Titel auf dem konſervativen Wahl-
aufruf für Schmidt unterzeichnet hatte, keine Träne nachweinen.

Aus den AUachbarhkreiſen.
Die Paarung der Niedertracht mit der Dummheit.

Zeit, 20. März. (E. B.) Unſere Leſer ſelbſt mögen ent
ſcheiden, in welchem Miſchungsverhältnis Niedertracht und
Dummheit gemengt find, in einer Notiz, welche der hieſige Gen.
Anz. angeblich der Weſerztg. entnommen hat unter der Ueber
ſchrift Freiheit, die die Genoſſen meinen. Da
die Weſerztg. nicht in der Redaktion des Gen.-Anz. gehalten
wird, iſt die Notiz irgend einem anderen Organ für Verleum-
dung er Sozialden: entnommen. Das tut jedoch ihrer
Schonheit einen Abbruch. Zur Erheiterung unſerer Leſer ſeien
einige der ſchönſten Perlen ausgebrochen. Es heißt da u. a.

Einem Arbeiter, der ſich zugunſten eines nicht ſozial-
demokratiſchen tandidaten ausſprechen möchte, droht ſo-
fortiger Boyhkott, es ſei denn, daß er mit ſeines-
gleichen einer ſtarten Organiſation des Zentrums oder der
Chriſtrich-Sozialen angehort. Man gibt ihm denStimmzettel in die Hand, und ſoweit die äußere
Mtoglichteit gegeben iſt, verforgen Kontrollblicke ihn
dis zur volzogenen Wahlhandung. Wehe, wenn er einen
andern Zettel aus der Taſche zieht! Nicht bloß auf Ar
beiter erſtreckt ſich der Terrorismnus, ſondern auch auf Ge-
ſchäftöleute mit Arbeiterkundſchaft. Schon jetzt ſucht ſie von
dieſen die Wah handiung dadurch unter ihre Kontrolle zu
vringen, daß ſie ſich unter Einſchüchterungsmitk-
teln ſchrifeliche und ehrenwèriliche Erklärungen,

ſchäftlichem Ruin bedroht. Jn Wah'zeiten oder
bei Streiks erſcheinen bei ihnen Deputationen von
Genoſſen, um „freiwillige“ Beiträge einzuziehen; wie viel,
das beſtimmen die Genoſſen Weigert ſich ein
unglücklicher Geſchäftsmann, ſo ſteht ihm der Verluſt
der Arbeiterſchaft in Ausſicht. Aus dem hieſigen
Wahlkampfe wird erzih't, daß die „Genoſſen“ erfahren hat-
ten. daß ein in der Arbeitergegend wohnender Bäcker für
den burgerlichen Kandidaten geſtimmt hatte. Schon am an-
dern Morgen blieb bei dem unglücklichen Mann das
friſche Brot un verkauft. Von einem Krämer er-
zählt man, daß er die Zumutung der Ervpreſſungsdeputation
75 Mk. an die Parteikaſſe zu zahlen, zurück
gewieſen habe, gleich darauf jedoch, geängſtet, durch ſe ne
we nende Frau, hinter ihr herläuft und ſeine Weigerung zu-
rücknimmt, das Geld freilich könne er erſt am andern Tage
zahlen, da er es von ſeinen Erſparniſſen an
der Sparkaſſe holen müſſe. Das iſt die Freiheit
wie die Sozialdemokratie ſie verſteht!

Nun wiſſen alſo die Arbeiter, wie ihre Freiheit ausſieht.
Jeder einzelne Arbeiter, der ſich nicht für unſere Kandidaten
„ausſpricht“, wird boykottiert, es ſei denn, er ſei im Zentrum
oder chriſtlich-ſozial „ſtark“ organifiert. Und wenn er zur Wahl
geht, verfolgen ihn „Kontrollblicke“. Durch „Einſchüchterungs
mittel“ und „ehrenwörtliche Erklärungen“ wird er gebunden.
Wer ſich dem Joch nicht fügt. dem droht geſchäftlicher Ruin, S
die Schilderung iſt nicht ſchlecht. Nur erzählt ſie nicht die
Sünden der Sozialdemokraten ſondern die, welche von bürger-
lichen Parteien gegen uns angewendet werden. Wie auf dem
Lande ſozialdemokratiſche Wähler von den Bürgerlichen boykot-
ſtert werden, davon wiſſen unſere ländlichen Varteigenoſſen ein
Lied mit vielen, vielen Strophen zu ſingen. Und um die „Kon-
trollblicke“ der Bürgerlichen ein wenig unwirkſam zu machen,

ung die Jſolierzellen in den Wahlräumen ein-
führen. Wer noch bezweifelt, daß durch die Jſolierwände die
Wähler vor den bürgerlichen Kontrollblicken, nicht vor
den ſozialdemokratiſchen, geſchützt werden ſollten, der braucht
nur die ſtenographiſchen Verhandlbungen darüber zu leſen. Eine
terroriſtiſche Maßnahme der Sozialdemokraten hat freilich der
Generallügner vergeſſen. Bekanntlich ſind ſämtliche Wahlvor-
ſteher Sozialdemokraten. Sie ſchichten nun in den Dör-
fern die abgegebenen Stimmzettel ſo fein aufeinander, daß ſie
hinterher genau wiſſen, wie jeder gewählt hat. Das iſt der
Erſatz für die durch Jſolierwände verwehrten „Kontrollblicke“.
Bekanntlich iſt es auch diverfen ſozialdemokratiſchen Wahl-
vorſtehern gelungen, ſolche bürgerliche Wähler, die vor der
Stimmenauszählung erſt die Urne ein wenig geſchüttelt haben,
Zur Beſtrafung zu bringen.

Wieviel bei Streiks der einzelne Geſchäftsmann der ſozial-
demokratiſchen „Agitation“ zahlen muß, „beſtimmen die Ge-
noſſen“. Das iſt möglich, weil unſer Strafgeſetz keinen Er-
preſſungs-, keinen Nötigungsparagraphen kennt. Die Leute,
welche in Oſterfeld und anderwärts bei den vorigen Wahlen für
Sommer ſammelten, waren nämlich verkappte Sozialdemokra-
ten. Wollte ſich dagegen eine bürgerliche Partei herausnehmen,
durch beſondere Boten von Haus zu
ſo würde ſofort die Polizei dadinterher ſein und ſie beim
Kragen nehmen.

Daß einem Zeitzer Bäcker nicht weil er für Sommer ge
ſtimmt, ſondern weil er übe ie Arbeiter geſchimpft hat am
nächſten Morgen das leckere friſche Brot unverkauft gebliebe
iſt, nehmen wir
was wir tun können, daß dieſes Konto recht groß wird, das ſoll
geſchehen. Die Arbeiter laſſen es ſich einfach nicht mehr ge

t u t e
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begegen ger nſfer Suüundenkonto Und

der erſten Altiſtin, nachdem die vier igengement ein Reſultat nicht g aben. v fallen, daß ſie moraliſch mißhandelt werden von denjenigen,
denen ſie erſt die Exiſtenz ermöglichen. Zu dem „Terrorismus“,
daß der Arbeiter ſich nicht ungeſtraft ſchlagen läßt, bekennen
ſich die Arbeiter gern und freudig. Bleiben noch die 75 Mk.
Sparkaſſennotpfennige des Krämers. Merkwürdigl Dieſelbe
Geſchichte iſt faſt wörtlich auch in den Lokalblättern an
derer Städte als Ereignis in ihren Mauern erzählt wor-
den. Man erkennt daraus, was für eine gemeine Erpreſſer-
bande die Sozialdemokratie iſt. Oder nicht? Sollte vielleicht
auch dieſe rührſelige Geſchichte rein erlogen ſein wie die hun-
dert anderen Gemeinheiten, die ſeit Jahren und Monaten un-
ſerer Partei angelogen worden ſind? Kein Zweifel! Ein im
nationalen Sumpf watendes Blatt nimmt die Lügen über uns
her, wo ſie nur zu haben ſind und verlegt ohne Scham Ereig-
niſſe, die in Berlin, Halle, Frankfurt, Hannover oder ander-
wärts paſſiert ſein ſollen, nicht wirklich paſſiert
ſind, nach Zeitz. Jſt's gleich Tollheit, ſo hat es
doch Methode. Was allerdings bei dieſer Methode ſtärker
vertreten iſt, die gewiſſenloſe Niedertracht oder die plumpſte
Dmumheit, das zu entſcheiden wird ſelbſt einem Liebert un-
möglich ſein.

Ein hochentwickeltes Ehrgefühl müſſen ſolche Arbeiter haben,
die ein derartiges Blatt noch leſen.

Zeitz, 20. März. (E. B.) Etwas mehr Vorſorge
iſt wohl in der Pianoforte Fabrik von Fahr, Fabritſtraße,
angebracht. Es fehlen dort Einrichtungen, die ein ſchnelles
Anhalten der Maſchinen ermöglichen. Wenn z. B. an den
Maſchinen im oberſten Stockwerk ein Unfall paſſiert, ſo müſſen
die Arbeiter erſt zwei Treppen hinunier, dann über e hen
langen Hof, in den Maſchinenraunm laufen, um dort den Ma
ſchiniſten zur Anhaltung der Maſch, nen zu veranlaſſen. Es
iſt jedenfals beſſer, wenn die Fabriklei ung hierin Wandel
ſchafft, ehe eiwas paſſiert. Mit einer einfachen Signalleitung
iſt dein Uedelſtande abgeholfen!

Zeitz, 20. März. (E. B.) Die Freidenkervereinigung
hält am Palmſountag, abends 8 Uhr, in Kämpfes Reſtaurant
eine öffentliche Verſammlung ab. Herr Kippenberger Leipzighat den Vortrag übernommen. Die Arbeiterſchaft möge ab

reich erſcheinen.
Zeitz, 20. März. (E. B.) Die betrübten Lohgerber.

Der General Anzeiger meldet wehmütig, daß unſere Genoſſen
in Altenburg am Dienstag bei der Landtagswahl ihre Sitze
behauptet, ja daß ſie die Bürgerlichen mit bedeutender Majorität
geſchlagen haben. Und das, trotzdem gerade in Altenburg der
Reichsverbandsführer des Bezirkes ſeinen Sitz hat. Die Lügen
haben alſo nicht mehr gefangen, die Einwohner Altenburgs
haben den Lügnern den Laufpaß gegeben. Ja, es verlautet,
daß die Kapitaliſten dem Reichsverband und den von ihm mit
Lügennachrichten geſpeiſten Blättern die weiteren Unterſtützungen
entziehen wollen. Was ſoll denn auch der Verleumderverband
noch nützen, wenn ihm doch niemand mehr glaubt

Zeitz, 19. März. (E. B.) 9000 Mk. Gehalt ſollen unſre
Genoſſen Rich. Fiſcher und Ernſt in Berlin beziehen. So lügt
die hieſige Ablagerungsſtätte des Reichsverleumderverbandes.
Daß die Agitatoren dieſs Verbandes täglich 50 Mk. Speſen er
halten, was jährlich bei 300 „Arbeitstagen“ ſogar 15 000 Mk.
ausmachen würde, iſt aus jener köſtlichen Katzbalgerei bekannt,
die vor etwa Jahresfriſt anläßlich der Nachwahl in Darmſtadt
zwiſchen mehreren dieſer Agitatoren entſtand und in deſſen
Verlaufe einer der Leiter des Verbandes ſchmerzerfüllt aus-
rief: „Und ſolchen Leuten muß man täglich 50 Mk. bezahlen!“
Weder Genoſſe Fiſcher noch Genoſſe Ernſt bezieht einen Gehalt
von 9000 Mk. Es darf den Reichslügnern ſogar verraten wer-
den, daß ſie alle beide zuſammen noch nicht 9000 Mk. erhalten.
Und wenn die Berliner Arbeiter denen, die für ſie erfolgreich
wirken, Gehälter von 9000 Mk. und mehr zahlten, ſo ginge
das die Reichsverleumder nichts an. Sie ſchätzen die anſtändigen
Arbeiter zu niedrig ein, wenn ſie glauben, ſie könnten durch
ſolche Notizen den Neid erwecken. Wenn Kräfte wie Fiſcher
und Ernſt ihre Kräfte dem Verleumderverbande zur Verfügung
ſtellen wollten, ſo würde ihnen gern noch viel mehr als 9000 Mk.
gezahlt werden. Der 1. April wird dem hieſigen Gen.-Anz.
zeigen, wie viele Arbeiter er dann noch zu ſeinen Abonnenten
zählt.

Weißenfels, 20. März Genoſſe O. Seifert bittet
uns um folgende Richligſtellung: Jn dem Verſammlungs-Be
richt des Sozialdemotratiſchen Vereins heißt es, daß eine von
mir eingebrachte Reſolution gegen die Genofen Bernſtein und
Calwer zurückgezogen ſei, weil mehrere Rednex ſich dagegen
erklärt hätten. Das iſt nicht richtig. Die Reſolution war
eiite Proleſtreſolution, welche ſich neben den Genoſſen Bern-
ſtein und Calwer hauptſächlich gegen das, nach meiner Mei-
nung parteiſchädigende Treiben der ſich, ebenfalls nach meiner
Ueberzeugung, noch Parteigenoſſen nennenden Herren Bern-
hard und Braun richtete. Da aber der größte Teil der Ver-
ſammelten über das Treiben der letzteren wenig unmterrich et
war und auch die mit unſerem Parteiprogramm kaum in Ein-
klang zu bringenden Artikel des Gen. Calwer nicht kann'e,
wurde gewünſcht und vom Vorſtand zugeſagt, ein Referat
über dieſe Fragen halten zu laſſen. Die Reſolution wurde
nur bis nach Erſtattung des Referats zurückgezogen

Teuchern, 20. März. (E. B.) Genoſſe Wilhelm Otto
tot! Am Mittwoch früh iſt hier unſer alter Parteigenoſſe
Wilhelm Otto geſtorben, nachdem er ſeit längerer Zeit
krank und bettlägerig war. Genoſſe Otto iſt einer der aller
älteſten Genoſſen geweſen, der bis heute die ganze Partei-
bewegung ſeit ihrer Entwickelung in unſerm Wahlkreiſe mit er
lebt und jahrelang in den erſten Reihen geſtanden hat. Schon
als junger Menſch ſchloß ſich Otto der beginnenden Arheiter-
bewegung an. Er war der erſte Vorſitzende des Laſſalleſchen
Arbeitervereins im Kreiſe überhaupt und hatte im weiteren
Verlaufe auch einmal eine einjährige Gefängnisſtrafe wegen
Majeſtätebeleidigung verbüßt. Hanusſuchungen und Ver-
folgungen in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes mußte unſer
Genoſſe über ſich ergehen laſſen. Das alles aber hat ihn nicht
im geringſten wankend gemacht in der Jdee für die Befreiung
der Arbeiterklaſſe. Als dann, nach dem Falle des Sozialiſten-
geſetzes der Volksbote in unſerm Kreiſe entſtand. übernahm
Otto, der ſchon unter dem Sozialiſtengeſetz den Vertrieb unſerer
Bücher und Zeitungen beſorgte, die Expedition, die er bis heute,
bis zu ſeinem Tode, treu und gewiſſenhaft verwaltete. Jn den
letzten Jahren hinderte ihm ſein körperliches Befinden, in der
Agitation tätig zu ſein, doch hat er immer regen Anteil an der
Parteientwickelung genommen. Vor einigen Tagen erſt ließ er
unſern Vertrauensmonn zu ſich kommen, um ihn mitzuteilen,
daß er vom 1. April ab krankheitshalber die Expedition abgeben
müſſe. Heute ſchon bat ihn der Tod dahingerafft. Genoſſe
Otto war ein echter Proletarier, der Genoſſe geblieben iſt bis
zum letzten Atemzug. Die Partei wird ihm immer das An-
denken bewahren.

Luckenau, 20 März. (Eig. Ber.) Jdhylliſche Zuſtände
herrſchen in unſerem Dorfe in bezug auf die Reinigung der
Straßen. Für gewöbnlich muß man ſchon lange Stiefeln an-
ziehen, wenn man ſich einmal hinauswagt. Das Trottoir der
Hanptſtraße iſt ſo ſchmal, daß kaum einer am anderen vorbei-
gehen kann. Ende vergangener Woche hatte man endlich einmal
begonnen, die Straße zu reinigen und den Schmutz auf Haufen
zu werfen ieſe Haufen ſchaffte man nun aber nicht etwa
weg, ſondern ſie hlieben auch den Sonntag über liegen. Wahr-
ſcheinlich ſollten ſie etwaigen Fremden als Sehenswürdigkeit
gezeigt werden. Da man aber in unſerem, Dorſe Beleuchtung
der Straßen als Luxus anzuſehen ſcheint, ſo paſſierte es, daß
verſchiedene Paſſanten über dieſe Haufen ſtolperten und ſich die
Kleidung beſudelten. Es iſt doch nicht mehr wie recht, hier
einmal Wandel zu ſchaffen. Zu anderen Zwecken hat man doch
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Geld im Gemeindeſädel, warum nicht auch zur Straßenreinigung
und Beleuchtung

Nißma, 20. März. Ut Ber.) „Dableiben könnt
ich eJhr, aber öfſen Verſammlungen laſſ,e

ich nicht abhalten!“ erklärte der Gaſtwirt O. Franke
hier der Lokalkommiſſion des Arbeiterturnvereins. Die Mit
glieder des genannten Vereins, der ſeit 1903 ſeinen Sitz im
Lokale des Herrn F. hat, wollten eine öffentliche TurnerVer-
ſammiung abhalten zwecks Aufklärung über die Turnſache und
den Nutzen der Korperübung. Die Verſammlung ſollte am
24. Februar ſtattfinden, ein Kappenball ſollte ſich anſchließen.
Da zog am 19. Februar der Wirt ſeine Zuſage zurück. Alle
Vorſtellungen blieben fruchtlos, trotzdem verſichert wurde, daß
keinerlei politiſche Angelegenheiten behandelt werden
Nun ſollte die Verſammlung in Neupoderſchau ſtattfinden.
Dieſer Ort iſt altenburgiſch, und dort ſchreibt das Vereinsgeſetz
vor, daß Referent und Thema polizeilich angemeldet werden
müſſen. Der angegebene Referent erkrankte, und es erſchien an
ſeiner Stelle Genoſſe Frey Leipzig. Da aber geriet das Alten-
burger Land ins Wanken. Der Gendarm ließ den Referenten
nicht ſprechen und löſte die Verſammlung auf. Aber trohdem
wurde unſer Zweck in einer folgenden Bundesmitglieder-Ver-
ſammlung erreicht. Auch die Lokalfrage wurde erörtert und
eine Kommiſſion mit den Verhandlungen betraut. Dieſe Ver-
handlungen zerſchlugen ſich, und am 28. Februar kündigte der
Wirt F. den Turnern das Lokal. Der Verein iſt nun in dem
Gaſthof zu RNeupoderſchau übergeſiedelt. Dis Arbeiterſchaft
von Nißma aber mag ſich das Verhalten des Herrn F. merken
und an folgenden Spruch denken:

Solang' ein Wirt den Saal nicht gibt,
Kriegt er von uns kein Geld
Wir kehren ein, wo's uns beliebt,
Und wo es uns gefällt!

Merſeburg, 18. März. (E. B.) Die Märzfeier
war leider nur mäßig beſucht. Die Mehrzahl der hieſigen Ar-
veiter ſchaft ſcheint es ſchon ſo gut zu haben, daß ſie es nicht
nötig hat, ſich an derartigen Veranſtaltungen zu beteiligen.
Genoſſe Fröhlich- Halle ſprach über die hiſtoriſche Badeu-
tung des 18. März und die politiſche und wirtſchaftliche Gegen
wart Eine Diskuſſion wurde nach dem beifällig aufgenomme-
nen Vortrag nicht beliebt. Mit der Aufſorderung, ſich den
politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen anzuſchließen
und die Arbeiterpreſſe zu leſen. wirde die Verſammlung ge-
ſch'oſſen. Hoffentlich verlaſſen die hieſigen Arbe'ter den alten
Schlendrian und treten auch tätig mitwirkend in die Reihe
ihrer Klaſſengenoſſen ein.

Aus Merſeburg geht uns vom Neuen Konſumbverein ein län
geres Schreiben zu, aus dem wir das Wichtigſte mitteilen
wollen. Jm Anſchluß an den Bericht in Nr. 63 des Volksblattes
wird erklärt, die Gründung des neuen Konſumbvereins ſei er-
folgt, weil „Parteipolitik in die Reihen der Milglieder ge-
tragen würde“; wer anders dachte, ſei einfach an die Wand
gedrückt worden. Wenn Genoſſe Röder erkläre, der neue Kon-
ſumverein ſtehe vor einer Kataſtrophe, ſo ſei das eine Verleum-
dung, die nur auf Gerüchten beruhe. Ueber eine Verſchmelzung
mit dem alten Verein ſei mit der Verwaltung des neuen Kon-
ſumvereins noch nicht verhandelt worden. Es werde wohl auch
weniger ein Zuſammenſchluß als vielmehr ein Zuſammenbruch
des neuen Vereins erſtrebt; deshalb entziehe man ihm auch den
Kredit. Man bedenke nicht, daß ein Zuſammenbruch des neuen
Vereins auch dem alten ſchaden würde. Peus habe in der
Verſammlung nicht das über den neuen Konſumverein geſagt,
was ihm der Bericht in den Mund lege. Laſſe man den neuen
Verein ruhig ſeine Wege gehen und griffe man ihn nicht immer
an, ſo wäre das die einzige Möglichkeit, die Mitglieder ſpäter
mit übernehmen zu können.

Den Einſendern iſt der Maßſtab für das, was dem ſolidari-
ſchen Handeln entſpricht, völlig verloren gegangen. Jeder
höhere Geſichtspunkt iſt ihnen fremd, und dabei arbeiten ſie mit
Mitteln, die jedem Suchsland Ehre machen würden. Es iſt
traurig, daß von manchem Arbeiter noch eine ſo niedrige Denk-
weiſe in die proletariſche Klaſſenbewegung mit herübergebracht
wird. Da iſt es kein Wunder, wenn es mancherorts nicht vor
wärts gehen will.

Freyburg a. U., 20. März. 4E. B.) Schnell bei
der Hand waren am Montag am Bahnhofe einige Diebe.
Eine Firma ließ von dort Briketts abholen. Es konnten je-
doch nicht alle auf dem Fuhrwerk untergebracht werden, zehn
Zentner blieben liegen. Als nach einigen Stunden auch dieſe
abgeholt werden ſollten, waren ſie verſchwunden.

Schortau (bei Teuchern), 19. März. (E. B.) Gemeinde-
vertreterwahl. Am nächſten Sonnabend, abends
8 Uhr, findet im hieſigen Gaſthof die Gemeindevertreterwahl
der dritten Abteilung ſtatt. Die Arbeiterſchaft hat den Ge
noſſen Hugo Spinder als Kandidaten aufgeſtellt. Die
Wahlzeit iſt nicht ſehr günſtig für die Arbeiterwähler, da viele
zur Nachtarbeit müſſen. Trotzdem iſt es Pflicht, zahlreich zur
Wahl zu erſcheinen, damit unſerer Kandidat im erſten Wahl-
gange hegt.

Oberthau, 20. März. (E. B.) Achtung, Arbeiter! Der
Arbeiterſchaft von hier und Umgegend ſtehen nur der Gaſthof
zu Raßnitz (Deutſche Krone) und die Reſtauration von
H. Mebius, Oberthau zur Verfügung. Alle anderen Lokale
ſind verweigert. Die Arbeiter, beſonders auch die Arbeiterrad-
fahrer, mögen dies beachten.

Torgau, 20. März. (E. B.) Vom Zuge überfahren
wurde am Dienstag früh auf der Strecke Falkenberg-Halle
der 64 jährige Eiſenbahnwärter Kriſt aus Zſchackau. Er wollte
die Gleiſe uüüberſchreiten und hat wohl infolge des Sturmes
den herankommenden Zug nicht gehört. K. war ſofort tot.

Torgau, 20. März. E. B.) Für 2.40 Mark drei
Monate Gefängnis erhielt der Händler Winter in
Prieſen von der hieſigen Straffammer. Er hatte ſich eine
Klafter Torf im angegebenen Werte angeeignet und mußte,
da er rückfällig iſt, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wer-
den. Das Geſetz verlangt's!

Pröſen, 20. März. (Ee B.) Kriegervereinliches.
Am letzten Sonntag fand bekanntlich in Liebenwerda der üb-
liche Kreiskriegerverbandstag ſtatt. Auch von hier war dazu ein
Vertreter entſandt worden. Nun ſollte ja auf dem Kriegertage
Bericht erſtattet werden über die Ausſchließung der 4 Roten.
Unſere hieſigen Krieger ſcheinen nun aber ein Haar in der
Suppe gefunden zu haben, während ſonſt ſtels ein „Chargierter“
delegiert war, ſchickte man diesmal einen Stockgemeinen. Dem
Herrn „Chargierten“ erſchien jedenfalls die Blamage doch etwas
zu groß. Die Arbeiter von Pröſen ſollten nun aber doch
einmal darüber nachdenken, wie es eigentlich um die ganze
Kriegerdereins ſche ſteht Auf der einen Seite will man die
Arbeiter als Mitglieder haben, auf der andern betrachtet man
ſie als Menſchen zweiter Klaſſe. Entweder müſſen die Arbeiter-
mitglieder den „Vereinsgrößen“ nun einmal die Stirn bieten
und ihnen zeigen, was ſie von ihnen halten, oder aber ſie
müſſen aus dem Verein heraus. Die bisher gezeigte Gleich-
gültigkeit führt zu nichts. Die Vereinsgrößen würden ſich ſehr
hüten, irgend etwas gegen die Arbeiter zu unternehmen, wenn
ſie ſehen, daß hier Einigkeit herrſcht.

Kölleda, 18. März. Ein intereſſanter Herr muß
wohl der Ritterautspächter Hanke-Tauchardt ſein, der in den
Blättern folgende Erklärung erläßt:Hierdurch erkläre ich ſebem Fntereſſeuten, daß an Sonn
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and, und ſei er ſelbſt Miniſter, zu ſprechen ſind. Gletch G. B., Schw.
g. itte ich, bei Briefaufſ riften an mich den albernen liehen, welche hoffähig ſind. Wofür? Das wiſſen wir ſo wenig Sraargmwe Sodann erläuterte er einige Punkte
F n n e e en Sie. gei zben Sie ſchon mal etwas davon gehört, gert e ä auf s jedem P liede z

r w ſen. ie man hoffähig wird. roſchüre: Grun e und Forderungenals veraltet und erbärmliche Kriecherel und nehme ſolche M. Sch. Der Aufruf hat wegen Platzmangels zurückgeſtellt der o aidemotratſe

Briefe nicht an. werden müſſen.Viele ſeiner Standesgenoſſen werden wohl nicht mit der Weg F. R., Löbejün. Nach einer kürzlichen Entſcheidung des ſ abends im Adler ſtattfinden zu laſſen, und zwar ſoll ein Vor
hieſigen Landgerichts iſt das Geſinde berechtigt, den Dienſt zu de über die Bedeutung des 18. März gehalten werden. An

Der Kammerherrntitel wird an Adlige ver- ſ Er ſchilderte in derſtändlicher Weiſe die e et
ben.

ugeſtellte

hin und regt zum fleißigen Leſen derſelben an. Jn bezug gdie Märzfeier wurde beſchloſſen, dieſelbe am Sonntag, e r

laſſung ihrer Titel und Würden auf Briefadreſſen einver-
ſtanden ſein. Hoffentlich wird Herr H. nicht noch wegen des verlaſſen, wenn beiſpielsweiſe ſchlechtes Eſſen gegeben wird. dieſen ſoll ſich ein Kränzchen anſchließen. Ebenfalls hat der
„albernen Titel Amtmann“ in Verruf erklärt. Das wird wohl auch der Fall ſein, wenn das Mädchen im Arbeiter Geſangverein ſeine Mitwirkung zugeſagt. Unter Ver

auſe durch Ungeziefer verunreinigt wird. Geben ſie dem ſchiedenem fand eine lebhafte Ausſprache über die Flugblatt-
enoſſen den Rat, er möge ſeine Tochter aus dem Dienſte Verbreitung und die Volksblatt- Agitation ſtatt. Die Zeitungs

nehmen, dem Dienſtherren aber zugleich den Grund mitteilen. Kommiſſion wurde von drei auf fünf Mitglieder erweitertAller Vorausſicht nach wird das Gericht zugunſten des Mädchens Nachdem noch auf beſſeren Beſuch unſeres Parteilofacz hin

r es kommt auch hier, wie in den meiſten Fällen, nd war, die in Anbetracht der
auf den Richter an. agesordnung ſehr ſchwach beſuchte Verſammlun50 T. Sie ſind wahlberechtigt. (11. 3.) ch 9 8

Hettſtedt, 20. März. (E. B.) Unglücksfall. Am
Dienstag nachmittag ſtürzte in der Wilhelmſtraße der elfjährige
Sohn des Bergmanns Bauer hier von einem Wagen und fiel
unter die Räder. Mit erheblichen Quetſchungen wurde der
Knabe vom Platze getragen.

intereſſanten
geſchloſſen.

G. St.K. A. in W. 1. Laſſen Sie ſich vom Domänenamt den Maurer, Landsber ine Verſ vor g. Eine Verſammlung der Maurer beKöthen, 20. März. Durch Feuer vollſtändig geſeslichen Nachweis erbringen, daß Sie die Rente noch zahlen faßte ſich am 9. März mit den Lohn und Kceltzbe gingen
zerſtört wurden am Dienstag zwei Häuſer am Martktplatz. müſſen. Verweigern Sie die Zahlung, wenn Jhnen der Nach für das Jahr 1907. Kollege Dege- Halle hielt hierzu das

weis nicht geliefert wird. 2. Mit dem Korngelde iſt's ebenſo.
3. Schulgeld darf in Preußen noch erhoben werden von den
Gemeinden, denen die beſondere Erlaubnis dazu von der
Regierung erteilt worden iſt. 4. Wenn Sie 2.40 Mk. Ein
kommenſteuer zahlen, können Sie doch nicht 17.70 Mark
Gemeindeſteuern zahlen. Das wären ja rund 740 Proz. Zu
ſchlag! Fragen Sie auf der Steuerkaſſe nach. Ob die andern
Steuern ſtimmen, wiſſen wir nicht; ſie werden nach örtlichen
Säyten erhoben.

Das Feuer brach in einem Wollwarengeſchäft aus und ver-
breitete ſich äußerſt ſchnell. Gerettet konnte faſt nichts werden.
Das Feuer konnte noch weit größere Dimenſionen annehmen,
da die benachbarten Häuſer faſt alle aus Fachwerk beſtehen.

S ZTZTMJèèTTJ

Ans dem Veiche.
Leipzig. Wegen Unterſchlagung und Veruntreuung von

Geldern wurde hier der Rechtsanwalt Hammer verhaftet.
Berlin. Eine Familientragödie ereignete ſich in der Camp

hauſenſtraße, woſelbſt die Ehefrau des Ziſeleurs Bergmeyer
infolge geſchäftlicher Schwierigkeiten ihre beiden Kinder ver-
giftete und ſich dann erhängte.

Marienberg (Sachſen. Ein verhängnisvoller Dachſtuhl-

einleitende Reſerat. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen erſuchte
der' elbe, heute die Entſcheidung zu trefſen, ob die Kollegen ge
willt ſind, für die fernere
beiten.

noch nicht im Beſitze z Lohnes varen, wurde gleichfalls
be/chloſſen, daß der Lohn auf der Bauſtelle ausgezahlt werdenVermiſchtes. muß. Hierauf Schluß der gutbeſuchten Verſamm ung. (13. 3.)

Jn religiöſem Wahnſinn ermordete in Upſala (Schweden)
in einem Krankenhanſe ein Patient drei andere Patienten und
verwundete einen ſchwer.

Sozialdem. Verein Eisleben. Jn der Mügliederverſanm-
lung am 4 März wurde der Kaſſenbericht gegeben und ge-

brand. Bei dem Brande des Dachſtuhls eines Reſtaurations- Arbeſterri nehmigt. Sodann erſtattete Genoſſe Stelzer die Abrechnu55 jährige S Szeſi Arbeiterriſiko. Beim Neubau des Bahnhofes in Czerno- n An i 9 ungGrundſtückes kam der 25 jährige Sohn des Beſitzers in den witz (Ungarn) wurden durch Abſturz großer Lehmmaſſen eine von der Wahi. An Einnahmen waren 2281 99 Mk. zu ver
zeichnen, an Ausgabe 2232.51 Mk. Beſtand mithin 49.80
Mark. Es ſtehen noch mehrere Rechnungen aus. Zur Grün
dung eines Konſumvereins ſoll in einer öſſentlichen Verſamm-

S 3Flammen um, das Dienſtmädchen ſprang auf die Straße und n urderlitt tödliche Verletzungen, und der Beſitzer des brennenden e veierlere korgen
Hauſes ſelbſt wurde vom einſtürzenden Schornſtein erſchlagen. d wWeig- gevorgew.

Bis jetzt ſind drei Leichen und

Speyer. Ein Unglück kommt ſelten allein. Koſ r gegen ahe t de n aff S lung Stellung genommen werden. Die Märzfeier ſoll in einer

9 i w. etre, 5ffentlij PRerſamnm ſt m FGewerbebank iſt bei Zahlungsſchwierigkeiten einer Möbelfabrik Murde die vollſtändig nackte Leiche des Kurlers des engliſchen en ichen Verſammlung ſtattfinden. Unter Verſchiedenem
mit 700-800 5 Mark beteiligt und jetzt ſtellt ſich heraus, daß
der Kaſſierer auch noch Depotunterſchlagungen im Werte von
480 000 Mark begangen hat. Der ungetreue Kaſſierer iſt natür-
lich flüchtig. Bei nur 18 Millionen Mark Aktienkapital iſt dieſer
Verluſt ein arger. Es iſt möglich, daß die Bank dadurch den
Todesſtoß bekommt.

Löwenberg (Schleſ.). Aus Berzweiflung über ein unheil-
bares Leiden hat der Müllergeſelle Katzer drei ſeiner Kinder
im Alter von drei, fünf und ſieben Jahren und dann ſich
ſelbſt erſchoſſen. Zwei Kinder waren in der Schule, die Frau
war verreiſt.

Saarbrücken. Vorgeſtern, Monlag, fand die Beerdigung
der Opfer der Grubenkataſtrophe in Klein-Raſſeln ſtatt. Die
Bevölkerung der ganzen Umgegend gab den Opfern kapi-
taliſtiſcher Raſſgier das Geleit. Kreger-, Turn und berg-
männiſche Vereine waren ſtark vertreten. Natürlich mußte die
Geiſtlichkei dieſen armen Opfern ihren Segen geben. Zu dieſem
Behufe war der Biſchof in höchſteigener Perſon erſchienen.
Aber den armen Witwen und Waiſen ihren Ernährer wiederx-
zugeben, war auch er nicht imſtande. Doch ziehen wir einen
Schleier über das grauſige Elend. über den namenſoſen Schmerz
der Hinterbliebenen. Die armen Opfer ſind der Grube über-
geben, andere werden ihnen folgen. ſolange die privatkapitali-
ſtiſche Geſell khaſksordnung noch beſteht. Deshalb iſt es not-wendig, auch in jenen inſteren Winkeln das Licht des So-
ziglismis aufblitzen zu laſſen zum Wohle und zur Befreiung
der armen geknechteten Bergſtlaven.

Königs gelandet. Die Kleider mit den darin eingenähten ge-
heimen Papieren des Königs Eduard an den deutſchen Kaiſer
ſind ſpurlos verſchwunden.

Ein dreifaches Todesurteil. Wegen Ermordung ſeiner
Frau und ſeiner zwei Kinder wurde der Häusler Liebig vom
Schwurgericht Reichenberg (Böhmen) dreimal zum Tode durch

den Strang verurteilt ß7 Eiſenbahnunfälke. Bei der Exploſion des Keſſels einer
Güterzugsmaſchine in Lonvain (Frankreich) wurden der Ober-
maſchiniſt und ein Arbeiter getötet, der Heizer ſchwer verletzt.
Jn einem Perſonenzuge wurden zehn Perſonen, darunter mehrere
ſchwer, verletzt. Auf der Station Turuſchiſche der ſibiriſchen
Eiſenbahn wurden bei dem Zuſammenſtoß eines Perſonenzuges
mit einem Güterzug 17 Perſonen getöiet, 35 ſchwer verletzt.

Sturmſchäden. Ein gewaltiger Sturm hat in vielen
Teilen Englands enormen Schaden angerichtet. Dazu kommen
noch große Ueberſchwemmungen, die Ufermauern, Häuſer, Bäume
c. hinwegführten. Auch in Madagaskar hat ein Zyklon furcht-
bar gewüſtet. Ganze Ortſchaften ſind zerſtört, unzähliche Häuſer
vernichtet worden. Ueberſchwemmungen haben auch hier vollendet,
was der Sturm übrig gelaſſen. Der Schaden iſt unberechenbar.

wurde zum Abonnement der Arbeiterpreſſe auſgefordert. (12. 8.)

II. L,

Letzte Nachrichten.
Berlin, 21. März. Einer amtlichen Meldung des Oberſt

Deimling zufolge, hat ſich nunmehr auch Simon Copper, der
Kapitän der Franzmann-Hottentotten, der ſich bisher in der für
e G ſchwer zugängigen Kalahari abwartend verhielt, unter-
worfen.

Wien, 21. März. Der Wiener Allgem. Ztg. wird aus
Bukareſt telegraphiert: Die Stadt iſt von 8000 Bauern zerniert.
Da die dortige Garniſon zu einem Angriff auf die Bauern zu
ſchwach iſt, iſt die Gefahr eines Eindringens der Bauern groß.
309 Bauern ſtürmten das Städtchen Pacurari, wurden aber
von den Truppen zurückgeworfen, wobei viele Bauern getötet
wurden. Die Mobiliſierung des 4. Armeekorps iſt angeordnet.

Eingeſandt.
Ein Wort zur Lokalfrage in Teicha.

Wie den Genoſſen in Teicha und Umgegend bekannt ſſt, ſteht
uns im Bezirk kein Lokal zur Verfügung. Die Unterhandlun-
gen, die von den Genoſſen in dieſer Hinſicht mit dem Gaſt

Verſammlungsberighte.
Maurer, Halle. Jn der am 5. März im Saale der Moritz

burg tagenden Mitglieder- Verſammlung hielt Genoſſe Thiele
einen mit Beifall aufgenommenen Vortrag über das Thema: wirt Gottſchalk in Löbnitz, unternommen worden ſind, haben
„Unſinnigkeiten, zu denen die Religion den Menſchen verleitet ſich leider zerſchlagen.

Briefkaſten der Redaktion. hat.“ Unter Gewerkſchaftlichem bringt der Vorſitzende den Fall Herr Gottſchalk erklärte den Genoſſen, er könne auch ohne
Enders und Herm. Kochs, betreffs Akkordputz, zur Sprache.
Die Der ſammlung beſchloß mit 129 gegen 33 Stimmen deren
Ausſchluß. Vier Stimmen waren ungültig. Ferner wurde die
Sache John und Genoſſen verhandelt. Seitens des Hauptvor-
ſtandes war auf die Beſchwerde der Ausgeſchlofſſenen ein Be
ſchluß an den hieſigen Zweigverein eingegangen, daß die Aus-
geſchloſſenen wieder in ihre alten Rechte einzuſetzen ſeien und
zwar auf Grund mangelnder Beweiſe. Die Verſammlung war
jedoch anderer Anſicht und beſchloß mit 75 gegen 73 Stimmen,
beim Ausſchuß Beſchwerde zu führen. Unter Verſchiedenem
wurden dem Kollegen Denkewitz wegen langer Krankheit 20 Mk.

Arbeiterkundſchaft exiſtieren. Die Zeit wird ja lehren, ob
dieſes der Fall iſt. Eine Gaſtwirtſchaft in einem Dorfe, welches
nur von Arbeitern bewohnt iſt, die zum größten Teile polttiſrh
und e organiſiert ſind, kann auf die Dauer der
Arbeikerkundſchaft nicht entbehren, es ſei denn, daß der Gaſt
wirt von ſeinem Kapital leben kann.

Genoſſen, beharren wir für die Zukunft auf unſerm Stand-
punkt und laſſen wir Herrn Gottſchalk ſo lange ſeinen Willen,
bis er ſich beſonnen hat.

Die Teichaer Parteigenoſſen.

Wwwaeeee

Sämtliche Korreſpondenten werden um Einſendung
ihrer genauen Adreſſe gebeten (Name, Beruf, Wohnort,
Wohnung), damit Ende dieſes Monats die Vergütung
des veranslagten Portos uſw. ihnen zugeſendet werden
kann.

W. J. L. Sie können, nur Privatklage anſtrengen. Der
Staatsanwalt würde in dieſem Falle nicht einſchreiten.

B., Weidau. Laut S 41 der Landgemeinde-Ordnung kön-
nen die Luckenguer Gutsbeſitzer auch dort gewählt werden, wo
ſie entweder ein Wohnhaus beſitzen, oder von dem innerhalbv J 2 2 i i i iſ f i p iſſ S 2des Geme ndebezirks liegenden Grundbeſitze mindeſtens 3 Mark r Quittung.
jährlich an Grund und Gebäudeſteuer entrichten. Gemeind Würdigung ſeitens der Verſammlung. Beſprochen wurde auch Für Parteizwecke: Bandermann, zurückgezahltes Fahrgeld

W. H. in K. Eine Fahrradſteuer darf von den bie das Urteil melches vom hieſigen Gericht gegen die angeklagten 440 Mark. H. Tabert.
nicht erhoben werden. Wohl aber iſt e e i Verurſacher des Volkspark-Unglücks gefällt wurde. Die Ver Paſſendorf. 1.— Mark von einem Verſammiungsbeſucher

4 ſtellungskoſten der den r m r x 7 r n ſammlung ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß Polier und Bau für Agitation erhalten. H. Dietze.
karten ſich erſetzen zu laſſen. leiter die meiſte Verantwortung tragen, da die Führung des
dafür nicht erhoben werden.

K. G. in W. Die Aerzte der Klinik ſtellen in Unfallſachen
keine ßeusniſe aus.

K. G. in
Schulfeld zu verpachten ohne

N. Ob der Schulvorſtand dort das Recht hat,
Wiſſen der Gemeindemitglieder,

ſich nicht ſagen. Maas Sie den Ortsvorſteher nach derläßtrctichen Grundlage
Es wäre uns lieb,
wollten.

G.
Statuten noch ein

A. G. in K.
vorgelegt werden.

in T.
Krie
wo Ste wollen.

J

nun einmal ſtattgefunden haben,
uſammenlegen kaum gegeben werden. rt Begräbnisweſen, Stadtrat Keferſtein,3

Dezernenten für das
Herrenſtraße 12.

ür das Vorgehen des Schulvorſtands.
wenn Sie das Ergebnis uns berichten

M. in Ob.-R. Ein r braucht wederVerzeichnis der P
Solche Aushänge brauchen nicht der Polizei

Geſtellungspflichtige unterſtehen noch nicht den
Sie können alſo am Aushebungstage verkehren,

itglieder einzureichen.

E. Nagdem die Beerdigungen in getrennten Gräbern
wird die Genehmigung zum

Sprechen Sie mit dem

Zum Möbeltraunspor
Wohnungswechsel

empfielt ſich bei guter Bedienung
Carl Bach, Friedenſtr. 3.

Kinderwagen
und

Sportwagen
auf Kredit bei kleiner

Anzahbluns im

Kredithaus

Halle a. S.
Gr. Steinstr. 81,

I. Etage.

NMerkur

Georg Otto,
Große Ulrichſtraße 37

empfiehlt

Schellfisch o. K. G 25 Pf.
Angelschellfisch W 40 Pf.
Portions o. K. K25 Pf.
Bratschelltisch G 18 Pf.
Kabliau ohne Kopf T 25 Pf.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 20. März
Aufgeboten: Kaufm. Jaenicke

und Elſe Reichert (Kl. Brauhaus-
ſtr. 7 u. Steinweg 53). Handels-
mann Jagelle u. Emma Probſt
(Bärgaſſe 2 u. Kl. Klausſfr. 10).
Schloſſer Kurtze und Emma
Venediger (Leipzigerſtr. 70 und

9 r

t beim

Baues in ihren Händen lag. (Eing. 11. 3.)Gewerkſchaftskartell Eisleben. Die Sitzung am 27. Febr

war von nur zehn Delegierten beſucht.
wurde Genoſſe Marſänger gewählt.
gab Genoſſe Chriſtange.

Zum Schriftführer
Den Bibliotheksbericht

Es ſind 46 Bücher gegen 47 im Vor-
jahr verliehen. Zu bedauern iſt, daß die Bibliothek ſo wenig
benutzt wird und daß Bücher
längerer Zeit zurückgegeben

mitglied

werden.
hatte 8.90 M. Einnahme, 7.80 M. Ansgabe.

wurde Genoſſe Große gewählt.
ferner, einen Lichtbilderabend abzuhalten.

manchmal gar nicht oder nach
Die Bibliothekskaſſe

Als Kommiſſions-
Beſchloſſen wurde
Der Antrag der

Maurer auf Erniedrigung der Kartellbeiträge wurde auf ſpäter
vertagt.

Sattler, Maurer,
(9. 3.)

ein
arbeiter.

Bekannt gegeben wurde noch, daß die Schneider ohne
Kampf ihren Tarif durchgeſetzt haben.
zwei Transportarbeiter, ein Holzarbeiter unentſchuldigt: d

Erdarbeiter,

Entſchuldigt fehlten:

Meta
M.

Tabakarbeiter,

Sozialdemokratiſcher Verein Nanuburg. Am 6. März
referierte in der Mitglieder Verſammlung Genoſſe Dreſcher-
Halle über: Das

Raffinerieſtr. 23). Poſtbote Ließ-
mann und Emilie Eſchke (Tho-
maſiusſtr. 32 u. Friedrichſtr. 53).
Heilgehilfe Knobloch u. Eliſabeth
Sänger Leipzigerſtraße 64 und
Blücherſtraße 3). Kantinenwirt
Kmiec u. Elvira Oſſe (Canena
und Röſerſtr. 4). Heizer Heuer
und Anna Henſchel (Bruckdorfer-
ſtr. 2 u. Delitzſcherſtr. 90). Kauf
mann Klemm und Anna Ullrich
(Merſeburgerſtr. 44 u. Prinzen-
ſtraße 9). Mechaniker Pretſch u.
Marie Thiele (Thomaſiusftr. 16
und Martinſtraße 8). Gärtner
Winterfeld und Martha Grübe
(AltScherbitz u. Thüringerſtr. 19).
Kaufmann Clemens und Berta
Grunwald (Halle und Möllny).
Arbeiter Ernſt u. Anna Felgner
(Leipzig Lindenau). Friſeur

chliephacke und Minna Thiele
Halle u. Cönnern).

Gebpren: Kellner Schenk S.
(Thüringerſtraße 26). Schloſſer
Knoch T. (Torſtr. 17). Dekorateur
Naue S. (Kruckenbergſtraße 1).
Oberpoſtſchaffner Keimling T.
(Thomaſiusſtr.6). Polizeiſergeant

Programm in ſeinem grundſätzlichen

Weber S. (Mangsfelderſtr. 48).

neTeil.

Monteur Mittag S. (Herbart-
ſtratze 2).

Geſtorben: Wwe. Prieſe geb.
Venediger, 71 J. (Fürſtental 6).
Halle-Nord, Burgſt. 38,20. März

Aufgeboten: Modelltiſchler
Kecku. Anna Bahn (Gr. Brunnen-
ſtraße 53 und Sophienſtr. 12).
Serg. i. Füſil.-Rag. 36 Eiternick
und Anna Scholz Reilſtr. 128
und Schillerſtr. 33). Terrazzo-
arbeiter Miano und Marie Heſſe
(Friedrichſtraße 36 und Hohen-
zollernſraße 360. Vermeſſungs-
techniker Weirauch und Martha
Krumpa (Böckſtraße 10 u. Frieſen-
ſtraße 3).

Heboren: Maler Arnold T.
(Triftſtr. 29). Tiſchler Herfurth
T. (Sophienftr. 277. Zimmer
mann Reime S. (Vikftoriaſtr. 39).
Geſchirrführer Wetzeſtein T. (Gr.

iße 14). Himinermann
Bartch S. (Leſſingſtraße 11

Geſtorben: Witwe Friederike
Kirchner geb. Voigt, 64 J.
(Harz 29). Witwe Luiſe Berger
geb. Heſſe, 81 J. Genrietten-
ſtraße 35).

etWallſtraße

Kretzſchau. e Reichstags-Wahlfonds gingen ein: Jn
Kretzſchau auf Liſte Nr. 802 8.45, 803 0.30, 808 2.20, Agitations-
fonds: Nr. 675 15.45, 679 6.50, Wahlfonds Granga: Nr. 666
1.50, 667 1.20, 668 3. 15, 674 0.80, von einer ſtillen
auf Grube Leonhard I 3.02 Mark. W. G., Kaſſierer.

v—————-»„—-» vvr—Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

ohenlohe. a
Erbswurst

Uieſert in wenig Zeit, für wenig Gela
nur mit Wasser gekocht

eine vorzägliche Erds-asupge nach bchter Haustascherart.

Mit Speek, Sohlnken, Sohweinsobres u. edne Eiage

Standesant Weißenfels.

10. bis 16. März.
Geboren: Steinſetzer Voigt

S., Arbeiter Noth S., Arbeiter
Weber S., Schuhmacher Patzſchke
S., Schuhmacher Stahl Tocht.,
Stellmachermeiſter Röder T.,
Feldwebel Langer S., Geſchirr-
führer Weber T., Arbeiter Möh-
ling T., Arbeiter Sachſe S.,
Kaufmann Rey T. Wagenmſtr.
Stiewe S., Kaufmann Peſtel
T., Stationsgehilfen Mittwoch
S., Arbeiter Seitz T., Arbeiter

senirm Fabrik W
L. M. Werkmelster,

am TUIM Leipzigerſtr. 25 Tun

Regensehirme, Spazierstöcte,

Billigſte Preiſe am Plage.v r z
Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln

Brendel ST eſch n Z. gabe r Schreibhefte
en Sanel n 7 Schieferſpitzer
Panſe. Schieferkaſten

Schieferſtifte

Federbüchſen

Zu beziehan be de
Volkobuchzandlung

Verſtorben: Haſtellgn a. D.
Brauner, 73 J. Jrma Seifferth,
2 J. Erich Langrock, 6 Mon
Privatmann Schied. 89 Jahre.
Eliſabeth Fink, 10 M. AuguſteSchubert, 44 J. Max Stöber,
9 M. Arbeiter Goßrau, 52 T.
Kaufmann Friedländer, 80 J.
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Drogerie Phönix
betriebenes Geſchäft an Herrn Leonhard Sehneider verkauft habe.

Indem ich für das mir geſck nkte Wohlwollen beſtens danke, bitte ich meine
geehrte Kurd'chaft, dieſes auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

poches a mHochach V alter wess ler
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Art emptiehlt

Ich AMeleront.

Nikolaistr. 12.

Kayna u. Umg.
Emptehle mich den Genoſſenzur Ausführr ing aller Maler-,

Tapezierer und Anſtreicher
arbeiten. Türſchilder werden
gemalt und graviert. Billige
Preiſe. Beſtell. d. Poſtk. genügt.Otto Günther. Maler

Konlir mationskKartenl!

Bilder, Geſgngruecher
in dauerhafter ArPoesſe- I. dostharten- tun

uw imempfiehlt in reicher Auswahl zu
billigen Preiſen

Lisbeth Keil,Wörmlitzerſtraße 12,
Ecke Wolfſtraße.

Ut nen Kümn tun. 22
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o uck der Halleſchen Genoſſenſchaſts
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Es

ff. friſche Wurſt, Pid. 80 Pf

ren
Otto März, Schraplau.
Buchpruckerei (E. G. m. h. H. Halle a.

Vo
Seelachs ohne Kopf ver Pfund., 20 Pfg.
Kabeljau ohne Kopf per Vfund 25 Pfg
Schellfiſch ohne Kopf ver Pfund 35 Pfg
Ia. Helgol. Schellfiſch per Pfund 45 Pfg.
Bactſchellfiſch ver Pfund 20 Pfg.Knurrhahhn per Pfund 25 Pfg.Schollen ver Pfund 30 Pfg.Schollen, Ia. große per Pfund 55 PfgKoteletten, bratfertig ver Pfund 30 Pfg
Seehecht-Koteletten
Anſternfiſch-Koteletten per Pfund 60 Pfg
Heilbutt im Anſchnitt per Pfund 120 Pfg.
Motfl. Flußlachs per Pfund 120 Pfg
Lebende Karpfen

Feinſte engl. Vollbücklinge, Kieler Sprotten, ff. Spick-
aale, Flundern, Mafrelen, Seelachs,

zarte und fette Matjes-Heringe,ſchöne, ſchmackhaſte Ware, p. Stück 15, 20 u. 30

ff. ruſſiſchen Kaviar, p. Pfd. 10, 12 u. 14

Nordseer Halle
der Deutschen Dampfficherei-Gevellschaft Nordsee

Große Ulrichſtraße 58.

S

9 d S
r P.D O d 5 z2 v 35

R

Täglich friſch:

Nordsee- Halle.

Seeſische vülläg?
n ſriſcher Sendung empfehlen wir:

per Pfund 45

per Pfund 100 Pfa

Feinſte Räucherwaren:

Feinſt

Telefon 1275

brostitz u. Umg,

Casino-Oerein
Sonnabend den 23. März,

ich

Sohr

h h*rreérrrrrerrereee22Tei t.
Seheragers Restaurant.

Sir

Telefon

Hirne Ränohoerei u. NMarinfer- Anstalt

abends S Uhr:

ladet ein Der Vorſtand.

Tee t.

Am 23. u. 24. März
verzapfe ich einige Hekto-

abends

fahnal,

Fr it n.
Friſche 2Surſt.

wen. gehr.

Schellfiſche.

Van umhurg.
bagthot Schwar. Adler

Freitag den 22. März:
Ahlachtetest

Wellſeiſch,

Cumpen, Knochen, kisen
unch altes Meta tauft

cüin.Nobius, ſünhenat

f. neu, b. zu
vk. Gr. Wallſtr. 28p.

liter alten R o e k T
und lade zu einem vor
züglichen Trunk freundl.

Rich. Grimm.

e352

für 26

Stellung

Tüchtigen erſten, erfahrenen

s o hm i e d4
inßkel- u. Wördel-Arbei-

ſucht bei hohem Lohn in daut
b ernde

Gust. Kamrprath.
Halle, äußzere D Delitz ſcherſtr. 26.

Preifen
o Schlosser u

2025 tüchtige

Kesselschmiede,
Ziechschmiede,
Nieter und Stemmer,

als auch
einige

f. Eiſenkonſtruktionsarbeiten

Schmiede

2 ſucht bei hohem Lohn in
Schlachtefest

W 6. Belig eheſtraße 2.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Ruanse,
R. Adv ofatenw. 30.

Freitag
Schlachtefeſt.
r. Voterse.

Blumentalſtr.27.
„Freita

Schlachtefeſt.
Zchernitrz.

T Durch aus

erfahrener

dauernde Stellung
Gnatav Kamprathe.

Halle, Heu. Delitzſcherſtraße 26.

Reij e wi
ift vergütet.

Schlosser
Rolzvildhauer

ſofort geſucht.

Uebereinkun
Joh. Thomas Söhne Oherwinter.

rd nach

Meinem BruderOtto Wagner Zeitz

zu ſeinem heutigen Geburtstage
die herzlichſten Glückwünſche

Max Wagner.
Martinſtraße 8.
Jeden Freitag
gr. Schlachtefeſt.
Knvrl Tänzxer,
Schulftr. 13.

Freitag:
Schlachtefeſt.
Rob. Raum,
Triftſtraße 6.

5 Pfd. 80 Pfg.Wurſt
Morgen Freitag
Schlachte- Feſt.
d Zeitz, [ina hahn,
Scharrenſtraß e 1.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

Keug. Wersich,
Ke ln erſt raß e 10.

raplau.
heute ab im Be

Wierden bin und ſämtl.
und Ackerarbeiten

ſchte, bitte Kameraden,
u unterſtützen.

Hochachtunge vvll

r d

ich De

Handhbuch.

1907 1912.

8 Pa

Dank.

meine
Tochter und

Familie Kühleor.
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